
Ärhwarztvalü - Warhl
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Der Führer sprach zu 20000 jungen Offizieren
V^ir sinä unter allen Ilnistänäen in äer L,axe, uns KeZen die Koalition unserer OeZner 2U lreliaupten

V« » u o s s k e I o e 1 1t II e , 8 c« I I l I >e 11 IIII  e

ici. BerIi  n, 3V. November. Jeweils zu oer
Stunde . da der Nachwuchs 'eine gründliche Aus-
Bildung mit dem Eintritt in das Ossizierkorps
abschlteßt, spricht der Führer zu den angehen¬
den Osfizieren. Er . als de: erste Soldat «es
Reiches, gibt ihnen die Ausrichtung für ihre
arotze, verantwortungsvolle Ausgabe. So auch
diesmal wieder, da 2V VVV ivnge Menschen mit
Begeisterung ihres Einsatzes in Heer. Kriegs¬
marine , Luftwaffe und Wafsen-H harrten , das
Ziel vor Angen, den besten Soldaten beste Füh¬
rer zu sein.

Adolf Hitler zeichnete ihnen klar die einmalige
Alternativ « dieses gewaltigen Ringens der Welt¬
anschauungen: Sein und Aufstieg oder Unter¬
gang der deutschen Nation Er verwies lmf die
Notwendigkeit eiserner Entschlossenheit, äußerster
Beharrlichkeit und des letzten Einsatzes, vor
allem aber des unerschütterlichen Glaubens an
den deutschen Sieg Ter Führer zeigte am Ver¬
laus der deutschen' Geschichte, wie ein solcher
Glaube noch immer zum Sieg geführt hat, und
er übertrug auf die Schar junger auserwählter
Soldaten seine Ueberzeugung, daß wkr in jeder
Weise in der Lage sind, uns gegen die Koalition
unserer Feinde zu behaupten und sie niederzu-
zwingen.

Was den deutschen Soldaten , Offizier oder
Landser, heute turmhoch über seinen Gegner em¬
porhebt, ist seine politische Schulung , sein Wissen
um den letzten und höchsten Sinn dieses Kamp¬
fes. Nicht nur militärische, sondern auch poli¬
tische  Willcnsträaer muffen unsere Offiziere
sein Wenn der Führer diesen Zweiklang beson¬
ders betonte, gab er dem Nachwuchs das größte
Geheimnis des deutschen Erfolges mit auf den
Weg. Die Soldaten draußen an den Fronten
und das Volk an der Heimatfront aber bringen
den jungen Offizieren das Vertrauen entgegen,
daß sie würdige Kameraden und Nachfolger derer
werden, die schon so manches Ruhmesblatt der
deutschen Geschichte mit . ihrem Blut in unver¬
gänglichen Lettern geschrieben haben.

Die Ansprache des Führers
Führerhauptquartier,  29 . November.

Der Führer sprach zu etwa 2Ü VVV angehenden
jungen Osfizieren, die für würdig befunden wur¬
den. die Söhne unseres Volkes als Soldaten in
höchster Verantwortung zu führen. Vor dem jun-
gen Offiziersnachwnchs des Heeres, der Kriegs,
marine , der Luftwaffe und der Wassen-U begrün-
dcte der Führer die Ursachen des uns ansgezwun-
gcnen gewaltigen Ringens , eines Kampfes um
Sein oder Nichtsein, um Freiheit und Leben un¬
seres Volkes.

Er legte dar , daß es das Ziel der hinter der
britischen Politik stehenden jüdischen Kräfte ge¬
wesen sei, durch die Entfesselung dieses Krieges
im Bündnis mit der Sowjetunion in erster Linie
Deutschland anszurotten , um dadurch ganz
Europa dem . Bolschewismus über¬
antworten zu können.  Wenn Deutsch¬
land diesen Kampf für sich selbst und für Europa
nicht gewinnen würde, so erklärte der Führer,
käme die Barbarei der Steppe über unseren Kon¬
tinent , sie würde ihn als Träger und Quelle
menschlicherKultur zerstören. Daß dies letzten
Endes der Wille derjenigen sei. dt« den Krieg
begonnen und verschuldet haben, darüber ließen
sie heute selbst keinen Zweifel bestehen. Mit die¬
sem Kriege glaubte dabei England,  seine alte
Theorie vom Gleichgewichtder Kräfte in Europa
wieder wie w oft mit Blut durchsetzen zu können.
Großbritannien sei aber diesmal in Wirklichkeit
selbst nur ein Instrument in der Hand jener
fremden Erscheinung, die seit über 150 Jahren in
Europa für seine Herrschaft kämpfe: Das in¬
ternationale Judentum.  Dieses be¬
diene sich in gerissener Tarnung vermeintlicher
britischer Staatsinlereffen , um damit um so leich¬
ter di« Pest der jüdisch-boffchewistischen Revolu¬
tion am Ende in England ebenso wie im übrigen
Europa verbreiten zu können.

Den von jüdischem Haß diktierten Vcruich-
tungspläueu unserer Gegner stellte der Führer'
die unerschütterliche Entschlossenheit des deut¬
schen Volkes gegenüber, in diesem wcltgeschicht-

>lichen Ringen durch äußerste Bewährung

AngülligeAdelslilel im neuen Italien
vsgvldertcdl unseres kiorrespoacleoleo

vl. Rom. 30. November. Innerhalb der in
Aussicht genommenen Ungültigkeitserklärung
aller von der verflossenen Monarchie in Italien
verliehenen Titel und .Orden werben die in Ita¬
lien außerordentlich zahlreichen Adelstitel Prin¬
cipe, Herzog, Marchese. Graf und Baron als vor
dem Gesetz nicht bestellend erklärt werden. Das
sogenannte H e r a l d i s che A in t , die „Consulta
Araldica ". das unter der Monarchie als staat¬
liches Organ die Adelsverleihung regelte, wird
abgcschafft  werden . Die von dem Gesetz nicht
mehr vollzogene Anerkennung der AdclStitcl soll
jedoch die historischen Adelsfamilien , di« aus der
Tradition ihrer Geschlechter begründete Adels-
titel führen , nicht hindern , dies« Adelstitel bei-
ziibehalten, ohne daß jedoch noch besondere Vor¬
rechte mit dem Titel verbunden sein werden.

und den letzten Einsatz aller Kräfte
siegreich z» bestehen Er wies die angehenden
sungen Lfsiziere darauf hin, daß zum Mut und
zu der Härte des Soldaten heule das Glaubens¬
bekenntnis des politisch geschulten Mannes ge¬
höre, der weiß, worum der Kampf geht. Denn
gerade in diesem furchtbaren Ringen muß jeder
einzelne von der Erkenntnis durchdrungen sein,
daß es sich nicht um eine nur militärische Aus¬
einandersetzung zwischen einzelnen Staaten han¬
delt, sonder« um ein gigantisches Rin¬
gen zwischen Völkern und Rassen,
ln dem die eine Weltanschauung siegt und die
andere unbarmherzig vernichtet wird . Das heißt:
Das Volk, das verliert , beendet sein Dasein.
Denn : Etwas anderes von diesem Kampf als
Sieg oder Untergang zu erwarten , sei Wahn¬
sinn. Auch der letzt« deutsche Soldat müsse des¬
halb von der Ueberzeugung durchdrungen sein,
daß dieser grausame Kampf, den unsere Feinde
gewollt, verschuldet und uns aufgezwungen
haben, gar nicht anders enden könne als mit
dem deutschen Sieg.  Wir seien personell
und materiell unter allen Umständen in der
Lage, uns gegen die Koalition unserer Gegner
zu behaupten, und es sei deshalb auch selbstver¬
ständlich, daß wir am Ende diesen Krieg gewin¬
nen werben.

An den großen und starken Zeiten deutscher
Geschichte legte der Führer vor den jungen Offi¬
zieren dar , daß der Sieg noch immer dann un¬
sere Fahnen gekrönt habe, wenn wir von einem
einzigen und unerschütterlichen Glauben an un¬
ser ewiges Deutschland erfüllt waren . Unserem
Volk werde, wie so oft in der Vergangenheit , 'o
auch heute in seinem Kampf um seine Freiheit
und damit Zukunft von der Vorsehung nicht?
geschenkt. Alles muß durch die Härte seiner

Söhne an der Front und auch in der Heimat
in schwerster Bewährungsprobe erkämpft werden.
Gerade in den bittersten Stunden der Prüfung
komme es aber darauf an. daß die zur Führung
berufenen Männer ihren Glauben an den Sieg
aus ihrer Weltanschauung schöpfen und ihn
durch ihr Vorbild und ihre Haltung aus >hre
Gefolgsmänner zn übertragen verstehen. Der
Offizier  muß daher zugleich politischer
Willensiräger innerhalb derWehr-
macht  sein . Jeder Offizier muß sich immer
dessen bewußt sein, daß dort , wo er stehe und
kämpfe, das Schicksal des deutschen Volke-, und
Reichs in seine Hand gelegt sei.

Generalseldmarschall Keitel  schloß oen
Appell mit einem Bekenntnis zum Führer , das
aus tausenden junger Kehlen sein begeistemcs
Echo fand.

Neue Eichenlaublrager des Heeres
cknb. Führerhauptquartier . 29 Nov. Ter Füh¬

rer verlieh am 24. November das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General¬
oberst Gotthard Hein riet.  Oberbefehlshaber
einer Armee, als 333 Soldaten , General der In¬
fanterie HanS Schmidt.  Kommandierender
General eines -Armeekorps , als 334. Soldaten,
und an Oberst Dr . Karl Mauß,  Kommandeur
eines Panzergrenadier -Regiments als 335. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht.

Wieder Inder in Süditalien eingesetzt
Von unsere , oeiltner 8cdii >l >eiu » r

rcl. Berlin , 30. Nov. Auch Ni Süditalien ist di«
Kampstätigkeit lebhafter geworden, und zwar
durch Nene feindliche Angrifie im
N o rd  a b schn ir t, bei dem wiederum Inder
und' Kanadier eingesetzt waren . Ein Einbruch ist
im Gegenstoß wieder bereinig!, worden Die
nächsten Tage werden Klarheit über die weiteren
Absichten des Feindes bringen , der sich wie seine
umfangreichen Vorbersitungen beweisen, augen¬
scheinlich mit weitreichenden Plänen be'chäftigt.

Die weltpolitische Partnerschaft/ von« in' sü o- n«
sind sich der Tatsache bewußi geworden, d'lß derIn den vergangenen Novenibertagen 1043

haben viele den Blick zurückgelenkt auf die düstere
Zeit, in der der erste Weltkrieg nach viereinhalb-
lahriger Dauer zp einem dramatischen Ende ge¬
kommen war. Sinnfällig ist uns dabei der Unter¬
schied zwischen der deutschen Position in Europa
damals und heute vor Anyen getreten. Wir
haben sie !o andere Situation unseres Kriegs¬
schauplatzes, die gmrndlegende Versch« denheit der
inneren Lage unseres Volkes überblickt und wir
erkannten gerade ini Vergleich die Merkmale un¬
serer heutigen Stärke.

Freund und Feind haben si<§ an dieser Dis¬
kussion beteiligt und jeder hat seine Folgerun¬
gen aus ihr gezogen. Deutschland und Europa

Schwere Kämpfe am Schlüffelprrnkt der Ostfront
Lrkvlzrsieke äeutscste OezenanKrikke siicklirchÎ reloetttscliUK

Van unserer Serliuer 8cNrIIlIeIrnnx
rcl. Berlin , 30. November. Mit dem Verlust

von Schitomir und Korosten ist der ursprüng¬
liche Plan der sowjetischen Triippenführung , mit
der Wegnahme der wichtigen Bahnlinie die ge¬
samte deutsche Südflanke in Schwierigkeit zu
bringen , gescheitert. Statt dessen sind deutsche
Truppen in weiterem Vordringen auf Kiew und
' aben ihrerseits die Sowjets in eine ört-

iche Verteidigung gedrängt.  Zur Zeit
Hallen bie schweren Kämpfe um den Schlüssel-
Punkt der Ostfront , nämlich das Kampffeld west¬
lich von Kiew, noch an , aber sie verlaufen für
die deutschen Truppen erfolgreich. Zum Aus¬
gleich hat der Feind einen schwerenAngrisf
westlich Gomel und im Retschiza-Gebiet unter¬
nommen, um hier die deutsche Front einzudrük-
ken, die sich an das Gebiet der Pripet -Sümpse
anlehnt . Gleichzeitig aber wird der feindliche
Druck im großen Dnfepr -Bogen südwestlich Kre-
mentschug und gegen den Brückenkopf von Nikopol
aufrechterhalten . Hier verfolgt der Feind seine
eigentlichen operativen Absichten. Er will das
Ringen um den Dnjepr mit der Besetzung des
großem Dniepr -Bogens und mit der Ausschal¬
tung aller Dnjepr -Brückenköpfc für sich erfolg¬
reich beenden.

So betrachtet ist es auch verständlich, daß die
Kämpfe an der Ostfront nach wie vor schwer und
hart sind und trotz schwieriger Wcgeverhältniffe
auch in ihrem Umfang nicht Nachlassen. Gelingt
es den deutschen Truppen , die allgemeine
Dnjepr - Linie zu halten  und die ver¬
schiedenen Osfensivvorstöße des Feindes in
Gegenangriffen weiterhin zu neutralisieren,
dann sind die Sowjets der Erfüllung ihrer ope¬
rativen Absichten nicht um einen Schritt näher
gekommen. Dieses ganze große Ringen »m die

Behauptung der Dnjepr -Stellung , die durchaus
nicht immer längs des Flusses zu verlaufen
braucht, ist zurzeit noch in vollem Gange und
wird wohl auch noch lange Zeit andaucrn . Doch
wichtig ist die Erkenntnis der feindlichen Ab¬
sichten' und die daraus möglich werdende rcchi-
zeitige Einleitung von Gegenmaßnahmen . Die
deutschen Angriffe im Raum von Newel besitzen
demgegenüber nur eine begrenzte Ansgabcn-
stellung. "

Von den über tausend Sowjetpan¬
zern,  die unsere Truppen innerhalb der letzten
Woche an der Ostfront vernichteten, wurde die
überwiegende Mehrzahl im Südabschnitt abae-
schossen. Am Brückenkopf Nikopol  verlor
der Feind , wie das OKW . ergänzend berichtet,
bei der Fortsetzung seiner Angriffe an einem der
bisherigen Schwerpunkte allein 30 von 60 an¬
greifenden Panzern Die bereits vor unserer
Hauptkampflinie im Feuer znsamineiigebrochcnen
sowjetischen Jnfantcrieverbände büßten an Tolen
und Verwundeten ebenfalls etwa die Hälfte
ihres Bestandes ein. Nördlich Kriwoi Nog
wurden 23 Sowjetpanzer abgeschossen und die
Ueberlebenden der Besatzung gefangen genommen.

Südlich Krementschng  war es vier sowje¬
tischen Schützendivisionen zunächst unter sehr
schweren Verlusten gelungen, vorwärtszukommen.
Panzergrenadiere gewannen aber im Gegen¬
stoß  das verlorene Gelände zurück. In konzen¬
trischen Angriffen drangen sic dann in eine zäh
verteidigt« Ortschaft ein, stießen weiter nach
Osten vor und setzten sich in den Besitz wichtiger
Hohen. Zwei ver am Gegenangriff beteiligten
gepanzerten Kampfgruppen vernichteten oder er¬
beuteten hier in den letzten beiden Tagen 27Pan¬
zer, 12 Pakgeschützcsowie zahlreiche motorisierte
und bespannte Fahrzeuge. ^

Die USA verloren wieder fünf Flugzeugträger
stleuer stvlrer 8iex cker jnpuuisesten Usrineluktvakke bei ckeii Oildvrt -Ivseln

Tokio, 30. November. Nach tagelangcm Schwei¬
ge» über die militärischen Vorgänge im Gebiet
der Gilbert -Inseln hat das kaiserliche Haupt¬
quartier gestern einen neuen stolzen Sieg der
japanischen Marine verkündet. Wie eS in einer
Sondermelbnng bekanntyab, griffen japanische
Marineluftcinhciten ivestlich der Gilbert -Inseln
an und versenkten zwei große Flug¬
zeugträger.  Dabei ging ein japanisches Flug¬
zeug verloren . Diese Schlacht erhält in Zukunft
den Namen „Zweite Luftschlacht bei den Gilbert-
Inseln ". Am 27. November fand ein erneuter
Angriff auf lveitere feindliche Einheiten in den
gleichen Gewässern statt , wobei zwei weitere
Flugzeugträger versenkt  wurden , da¬
von einer großen Typs , der sofort unterging.
Weiter wurden zwei Kreuzer versenkt,
während «in großer Kreuzer oder ein Schlacht¬
schiff beschädigt und in Brand gesetzt wurde. Die
lapanischen Verlust » betragen fünf Flugzeuge.
Dies« Schlacht wird den Namen ..Dritte Luft¬
schlacht bei den Gilbert -Inseln " erhalten . Ferner
hat ein japanisches U - Boot  am 25. Nov.
in dcn Morgenstunden einen feindlichen Flug¬

zeugträger  westlich der Insel Makin ange¬
griffen und so schwer beschädigt, daß mit seinem
Totalverlust zu rechnen ist.

Damit hat der Gegner seit Beginn der Ope¬
rationen in diesem Kampfabschnitt bisher ins¬
gesamt fünf Flugzeugträger , zwei Kreuzer und
einen Zerstörer verloren , die sofort versenkt
wurden , während zwei weitere große Flugzeug¬
träger und ein mittelgroßer Träger ziemlich
sicher ebenfalls als verloren angesehen werden
müssen. Hinzu kommen noch zahlreiche andere

°Einhciten , ganz abgesehen von dem Verlast
von 125 Flugzeugen  sgegennber nur 21
auf japanischer Seite ) und vor allem an Mann¬
schaften  beim Kampf um den Besitz der Gil¬
bert -Inseln.

Besonders bemerkenswert ist die Feststellung
im Bericht des Hauptquartiers , daß die feind¬
lichen Flotteneinheiten westlich der Gilbert-
Inseln operierten und vernichtet wurden . Danach
muß angenommen werden, daß ein starker feind-
licher Flottenverband sich zu neuen Osfenstv»
oprrationen entweder gegen die Insel Nauru
oder das Gebiet der Karolinen  anschickte.

Existenzkampf unseres Kontinents in k.-n gro¬
ßen Dimensionen , die er angenommen Hai. hxute
ungleich mehrEhanccn  für un'creii cndM-
tigen Sieg  zeigt als vor vier Jahren zu Be¬
ginn des großen Ringens — andererseits ver¬
nahm die Gegenseite im Gegeniatz zu erwarteten
Siegesmeldungen wenig trostreiche Ankündigun¬
gen weiterer großer Auseinandersetzung, » und
Blutopfer auf dem europäischen Kriegsschauplatz.

So richtig und nützlich diele verglcchendcn
Rückblicke und Ausblick« für das Urteil über die
wahre Lage im gegenwärtigen Kriege gewest»
sind, so scheinen sie doch in einem Punkte ein . r
wichtigen Ergänzung bedürftig : zu >ehr ist unser
Blick befangen von der Erinnerung an 1914/13,
zu sehr bewegt sich unsere Spekulation in Bah¬
nen. die noch von der damaligen weltstraicgisch,»
Lage vorgezeichnet sind. Damals war es das
Einstiirmen einer Koalition aller Weltmächte auf
ein im Innern angekränkeltes  Deutsch¬
land, das ohne eine in die Zukunft wirkende Idee
sich in engen Grenzen zu verteidigen halte . Heute
aber , stehen wir nicht nur in Europa ui einem
Ringen kontinentalen Formates , angeiene! t durch
den Gedanke» einer neuen großen Konzeption
innerer Befriedung unseres Erdteils — di«
Macht des feindlichen Ansturms ist diesmal ge¬
spalten und in großen Teilen abgelenkt durch den
gewaltigen Kriegsschauplatz in Ostasicn,  der
mit uns die Ziikiinftsparole einer neuen Ord-
nung bisher wirr zerteilter nationaler und poli¬
tischer Kräfte gemeinsam Hai.

Die Phrase vom „Marsch aus Berlin " kann
heute den Wortschwall unserer Gegner nicht mehr
ausschließlich beherrschen, sic sind gezwungen,
auch den Einzug in Tokio  auf ihr Programm
zu setzen und dessen Lächerlichkeitdamit auch den
völlig Urteilslosen deutlich zu machen. Mit den
Flugzeugen und den Tanks , die sie produzieren,
müssen sie nicht nur ihre sowjetischen Ir und«,
nicht nur England und die süditalienische Front
versorgen, nicht weniger Schiffsladungen müssen
nach Indien , nach Australien und nach Sen In¬
seln der Salomonen adressiert werden : nicht nur
Liverpool , Oran und Salerno , sondern ebenso
Peinliche Namen wie Pearl Harbour , Boiigain-
ville und Port Darwin sind di« Bestimmungs-
Häsen ihrer Truppentransporter.

Für die Amerikaner ebenso wie für die Briten
steht dabei in Ostasien ganz offensichtlich mehr
auf dem Spiel als ans dem cliropäischen Kriegs¬
schauplatz. Was haben die USA .-Soldaten in

'Europa zu suchen? Von hier aus ist ihre Hei¬
mat stets nur befruchtet, nie aber gefährdet wor¬
den. WaS können die Briten in Europa errei¬
chen? Sie behaupten, hier für die alte Formel
vom „Gleichgewicht der Kräfte " z» kämpsen und
wissen dabei, daß dieses völlig vergilbte Blatt
Papier ihnen im Fall eines sowjetischen Sieges
erst recht zersetzt vor ihre Kühe geworfen würde.
Andererseits liegt in Indien,  vor -dessen To¬
ren Japan heute steht, das Schwergewicht der
britischen Macht und des Reichtums d«S Em¬
pires . Von den 450 Millionen Einwohnern des
ganzen britischen Weltreiches leben allein 8M
Millionen in Indien . Wenn Indien fällt , ist
England kaum eine größere Kolonialmachi mehr,
als es etwa die Niederlande vor dem gcacnwär-
tigen Kriege waren!

Aber nicht nur solch« strategischen und riiirm- '
lichen Gegebenheiten sind es. die den Kampf in >
Europa und den in Ostasien in «ine innere Wech- ,
selbeziehung setzen. Hier wie dort vollzieht sich ,
mehr als eine machtpolitischeAuseinandersetzung , ,
hier wie dort ist in Räumen , die bisher im Kon- ^
zeit der sich ausbreitenden Weltmächte nur Pas- >'
sive Rollen zu spielen hatten , ein« Samm-
lnngaller Kräfte  in Gang gekommen. Sie ^
beginnen in Europa wie in Ostasren bereits als ^
geschlossenesGanzes in Erscheinung zu treten,
und der Ausbreitung der nach Weltherrschaft ^
strebenden Mächte «in Halt zu gebieten. Bm
Kampf mit der seit dem Zaren Peter dem Gro » .
tzen immer wieder gegen Westen anrennende»
Eroberungsmacht des 'osteuropäisch- sibirische« /
Raumes hat Europa eine gemeinsame Form ge¬
funden und ist als neuer weltpolitischer Faktor
gegen den Kreis der alten Mächte aufgetreten . .



Der HVeI »rn » » «A,tI »erieI »t
Jührerhauptquartier , 29. November . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ans der Landenge von Perckop  scheiterten

mehrere mit starker Artillerieunterstützung vor¬
getragene feindliche Angriffe . Am Brückenkopf
Nikopol und im großen Dnjeprbogen
griff der Feind an den bisherigen Schwerpunkten
mit starken Kräften weiter an , konnte jedoch nur
einige örtliche Einbrüche erzielen , die abgeriegelt
wurden . 107 Sowjctpanzer wurden abgeschossen.
Besonders heftig waren die Kämpfe im Ein¬
bruchsraum südlich Krementschug . Hier schlugen
unser « Truppen die Angriffe mehrerer feind¬
licher Schützendivisionen ab und traten au eini¬
gen Stellen zum Gegenangriff an . Auch aus
den Abschnitten von Tscherkassy , Kiew  und
Ko rosten  werden erbitterte Kämpfe gemeldet,
dabei hatte ein eigenes AngriffSunternehmcn
westlich Kiew Erfolg . Am 27. und 28. November
wurden im Südabschuitt der Ostfront 72 So-
wjetflngzeuge abgeschosseu. Sechs eigene Flugzeuge
werden vermißt . Im gesamten Kampfraum von
Gomel  flammten wieder schwere Kämpfe auf.
Das verschlammte Gelände und der starke Druck
des ' angreifenden Feindes fordern von unsere»
Truppen , die zähen Widerstand leisten und im¬
mer wieder zu Gegenstöße » antrcten , höbe
Kampfleistungcn . Während südwestlich Smo-
lensk  örtliche Angriffe des Feindes zum Teil
im Nahkampf abgewehrt wurden , brachten «iaene
Angriffe südwestlich Newel trotz schwieriger Wet¬
ter - und Geländeverhältnisse und hartnäckigen
feindlichen Widerstandes weitere örtliche Erfolge

An der s ü d i t a l ie n i s chc n Front  schiebt
sich der Feind im Ostabschnitt mit starken Kräf¬
ten an unsere Stellungen am Nordwestrand des
Sangrotales heran . Am Bortage cingobrochene
britische Kampfgruppen wurden im Gegenstoß
unter hohen feindlichen Verlusten wieder gewor¬
fen . Gefangene blieben in unserer Hand.

Feindliche Störflugzeuge überflogen in der
vergangenen Nacht das westliche Reichs¬
gebiet.

Einige deutsche Flugzeuge unternahmen in der
Nacht zum 29. November Störangriffe gegen
Ziele in Südosteng ^ and.

Ostasien , dessen Länder und Völker den Briten
und Amerikanern bisher als ein Feld kolonialer
Expansion gegolten hat , ist unter der Fahne Ja¬
pans zu einer nicht minder neuen weltpolitischen
Machtgruppierung geworden.

Diese beiden neuen Elemente im politischen
Weltbild « haben im Gegensah zu ihren Feinden
das Gemeinsame , daß sie sich beide nicht auf
internationale Thesen , nicht auf Weltbeherr-
schungsansprüche stützen , sondern um feste
nationale Kerne  gruppieren , und zwar
große , aber auch geschlossene nnd damit begrenzte
Räume umfassen.

Dieser tiefe Sinn sowohl des deutschen wie des
japanischen , des europäischen wie des großasiati-
ichen Kriegseinsatzes ist nicht der letzte Grund
für die starke und unerschütterliche Haltung , mit
der hier wie dort gekämpft wird . Es ist sowohl
für uns wie für unsere großen Partner in Ost¬
asien ein Kampf ohne Alternative.  Wir
müssen siegen , um nicht im bolschewistischen Chaos
uuterzugehen . Japan und all « Völker Ostasiens
müssen den Kampf bestehen , wenn sie nicht zu
einem Indien der NSA . niedersinken wollen.

Am Ende wird eine Welt stehen, in der durch
die siegreiche Durchsetzung der neuen weltpoliti¬
schen Faktoren Europa und Ostasten die Hoff¬
nungen und Absichten derer , die die ganze Welt
beherrschen wollen und in diesen beiden großen
Räumen das Feld ihrer imperialistischen 2lus-
breitung sahen , zerrissen werden . Es wird di«
Zeit kommen , in der sogar die Nordauierikaner
und die Briten erkennen werden , daß stch'S zu
Hause am glücklichsten leben läßt nnd daß sowohl
die europäische wie die ostasiatische Einigung eine
Tatsache ist, die zu bekämpfen aussichtslos und
die anzuerkcunen unvermeidlich ist. Wenn diese
Stunde der Einsicht und Erkenntnis geschlagen,
wenn die Zukunft über die Vergangenheit gesiegt
hat . dann wird die Partnerschaft einer weltpoli¬
tischen Revolution zur Gemeinsamkeit neugeichas-
fener weltgeschichtlicher Tatsachen werden!

v»
rck. Berlin , 30. November . Die noch immer

überaus schweren Kämpf « im Osten waren in den
letzten Tagen gekennzeichnet durch einen beach¬
tenswerten starken Einsatz der deutschen Luft¬
waffe . An fast allen Schwerpunkten des Kampf-
geschehcnS konnten immer wieder Hunderte
von Kampf - und S t u r .z ka mp fflu g-
zeugen  eingesetzt werden , die bisher durch die
ungünstigen W 'etterverhältuissc aus ihren Plätzen
fcstgehalten worden waren . Vor allem bei Nikopol
und Kertsch , sowie in den Kampfräumen von K re¬
mentschug , Tschcrkassy und Kriwoi - Rog machte
sich diese deutsche Aktivität in der Luft äußerst
spürbar bemerkbar . Sic entlastete in hohem Maß
die heldenhafte Abwehr unserer Hccresvcrbüudc
und Irug dazu bei , eigene Angriffsuuteruehmuu-
gen vorwärts zu treibe ». Turch massierte Eiu-
latze unserer Kampf - und Stukagcschwader erlit¬
ten die Sowjets Hobe blutige Verluste . Auch im
Ei » ,atz gegen vorstoßendc feindliche Panzerstreit¬
kräfte waren deutsche Flieger überaus erfolg¬
reich . Allein im Verlauf der letzten 21 Stunden
konnten siebzc h u P auze r a b s ch ü ssea u s

der Luft  her erzielt werden . Besonders er¬
folgreich war der Uebcrfall auf einen vorgescho¬
benen sowjetischen Flugplatz in der

MB gal scheu Steppe.  Hier zerstörten
Kampf - und Schlachtflieger mit Bomben und
Bordwaffen zahlreiche abgestellte Flugzeuge so¬
wie die gesamten ^ Betriebseinrichtungen und die
Bodcnorgauisation des Flugplatzes.

Diese wirkungsvolle Tätigkeit der deutschen
Luftstreitkräfte spiegelt sich auch in den für diese
Jahreszeit außergewöhnlich hohen Abschnß-
zifferu Wider , die gegen die zur Abwehr einge¬
setzten Sowjctjäger erzielt wurden . So konnten
allein 4 6 S o w j c t m a s ch i n c n, überwiegend
Jagdflugzeuge , in Lu ft kämpfen  über den
Hauptkampfräumen zum 'Absturz gebracht wer¬
den . Damit verloren die Sowjets innerhalb von
18 Stunden insgesamt 72 MgsMnen . Dieser Ab-
schußerfolg bezeugt jedenfalls , daß unsere Lust-
wafsc im Osten trotz der vorgeschrittenen Iah
reszcik jede wettermäßig günstige Stunde zu
nützen versteht und durch ihren zähen Einsatz den
Feind au der Errrichuug seiner 'Ziele wirksam
und schlagartig hindert.

Starke deutsche Aktivität zur Luft im Osten
72  b lußreux « >»> 8ü 6al »i>rstintt abgvsckossei » — liilusseilvinsatL an ck«n 8A»verpuirietea

unserer Serituer Lcdrtikleiluue

in <ken längsten ^ Äcliten
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rä .px Auch die jüngste » Angriffe eiiglisclz-amc-
rlkanlscher Bomberverbände auf deutsches
Reichsgebiet zeigen die Wechselwirkung zwischen
Witterung und Abwchrerfolgeu . In dem 'Augen¬
blick, in dem «ine nur einigermaßen entsprechende
Wetterlage eine stärkere Aktivität der deutschen
Abwehr gestattete , mußte die englisch -amerika¬
nische Bombcrwaffe ihre Terrorabsicht mit be¬
achtlichen Verlusten bezahlen.

Seit Wochen herrschen in den mitteleuropäi¬
schen „Zonen ^ Schlechtwetterverhältnisse vor . . Bis
in größte Höhen reichen dichtgeschloffene Wolken¬
decken. Hoch- und Bodennebelbänke breiten sich
über die Tiefebene Norddeutschlands aus . Für
jeden Einsichtigen wird es deutlich , daß die Lnft-
verteidigungskräfte bei den regelmäßigen Vor¬
stößen britischer Bomberverbände so unter un¬
günstigen Bedingungen kämpfen . Alle größeren
Feindaktionen in der Luft aber haben auch in
diesen Tagen das für uns doppelt hoch anzu¬
schlagende Ergebnis gehabt , daß unsere unter
schlechten Verhältnissen abwehrenden Nachtjagd-
verbände noch zu erstaunlich hohen Abschuß¬
zahlen  kamen . Der Feind hatte wahrscheinlich
einberechnet , daß große Teils unserer Jagdge¬
schwader zür Tatenlosigkeit verdammt waren.
Abermals standen nun den unleugbaren großen
Schäden im Zielgebiet britische Derlustzisfern
gegenüber , die vpn starker Abwehr sprachen.

Moskaus Wühlarbeit in der Schweiz
Bukarest , 29. Nov . „Porunca Vremii " beschäf¬

tigt sich mit den in der Schweiz anfgedeckten kom¬
munistischen Umtrieben und schreibt , es sei oe»
sorgniser regend,  wenn nicht einmal die
Schweiz von der bolschewistischen Agitation ver¬
schont bleibe . Wenn man nicht einmal auf diese
Republik verzichte , tauche mit Recht die ' Frage
auf , was denn Moskau dann erst mit den großen
Staaten vorhabe . Es sei ganz klar , daß Moskau
weiterhin konsequent das System der unterirdi¬
schen Wühlarbeit beibehält , nnd daß die Auf¬
lösung der Kommunistischen Internationale ein.
leeres Wort geblieben ist. Di « Auflösung herb«
im Gegenteil die unterirdische Aktion
des Kommunismus  nur noch verschärft.
Die Lage in Nordafrika und ' in Siiditalien , wo
unter Moskaus Leitung bolschewistische Anarchie
um sich greife , sei eine Bestätigung dafür.

Fünf neue Ritterkreuzträger
»ab. Fützrerlianvtanartier , 29. November . Der

Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberst Josef Haas.  Kommandeur eines
Grenadierregiments , Major Karl Pilst,  Batatl-
lonskominandeur in einem Grenadicrregiinent,
Major b. R . EriÄ Loren » , BataNlonskoininan-
Seur in einem Grenadierrcgimcnt , Hauptmann Wil¬
helm Brüssel,  Batajllonskvmniandenr in einem

Wie viele deutsch« Jagdflugzeuge sind bei Nacht 2
und Nebel gestartet , ohne daß Miudcstivettcr - ß
bcdingungen erfüllt waren . Flugzeugführer habe » ^
ihre Einsätze unter Wettcrverhältnissen durch - ß
geführt , die schon am Tage zu bedenklichem Kops- ^
schütteln Anlaß gegeben hätten . Jetzt aber sind Z
sie bei niedriger Wolkendecke, gefährlichen Dunst - Z
schichten und drohenden Vcrcisuiigsgefahrcil ge- -
startet und haben ihren Heimathafen nach ner - ß
venausreibenden Feindbegegnnngen doch wieder -
erreichen können . Z

Schon am späten Nachmittag muß jetzt mit Z
Einsatz gerechnet werden . Endlose Wartezeiten Z
auf den GefechtSständcil iverden durch blitzschnelle Z
Startbefeblc abgelöst . Der ganze Horst erwacht Z
mit einem Schlag aus spannungsvoller Erwar¬
tung zu regem Leben . Der Gegner ist mit meh¬
reren Wellen schwerer Bomber eiugcflogeu . Ge¬
dämpfte Lichter huschen über den Platz , Moto¬
ren springen heulend an , Kabiuenfenster fliegen
krachend zu, die ersten Maschinen rollen nach
kurzer Zeit über das Feld an.

Das britische Bomberkommando schickt nur die
besten und erfahrensten Besatzungen . Wer sie
trifft , Iveiß, daß er Englands wertvollste Be »,
satziliig ausschalten kann und den Ablauf eines
feindlichen Angriffs empfindlich stört.

Krioßslisricketer Verlier Kurl

Greiiadierrcaiment , und Rittmeister d. R . Hans-
Cbrlsloph Gri .etzbaner.  Schwodrornhes in einem
Ftisilterbataillon.

Ein deutsch - javanisches Abkommen
über Sie Zusammenarbeit auf dem Gebiete des
Gesundheitswesens wurde in Tokio von Außen¬
minister . Schtgemitsn und Botschafter Schmer
unterzeichnet.

Im O st l a n d fanden weitere eindrucksvolle
Massenkundgebungen  gegen die Anmasmn-
gen Moskaus und die verbrecherischen Absichten Sta¬
lins statt , so in Wilna , wo sich die litauischen Kul¬
turschaffenden versammelte » , und tn Libau.

In Sofia  veranstaltete die bulgarische Akademie
der Wissenschaften und Künste sowie die Universität
»um Gedenken an den vor drei Monaten verstor¬
benen König Borts eine Feier , bei der bas Regent-
fchaftSmitglied Professor Kilo ff  sprach.

Zum neuen Sprecher des Informationsbüros Ser
tavanifchen Regierung wurde Saüao Jguchi er¬
nannt.

Die javanische Luftwaffe vereitelte einen britisch-
amerikanischen Luftangriff auf die burmesische
Hauptstadt Rangun,  indem sie aus einem starken
Bomberverband fünfzebn Maschinen abschob nnd
den Rest zum Abdrehen zwang.

Der oberste mexikanische Gerichtshof bestätigte das
Urteil gegen den Trobki - Mörder
Jacques Monard,  der in der unteren Instanz zu
29 Jahre » Gefängnis verurteilt worben war.

8ir Laim ^ aäersai»
- Nur ein emsiges Mal in seinem Leben ist der bri-
- tische Schatzkansier Sir John Anderson  ein wenig
- populär gewesen. Das war , als ihm als Innenminister
- im ersten Kriegskabinett Chamberlain das Luftschutz-
- wesen  übertrage » wurde und unter seinem Proiekto-
- rat di« sogenannten Anders»,i-Shelters , Wellblech-Luft;
: schuhzcllen, eingeführt wurden. Deren Ergiebigkeit war
: allerdings größer für die Karikaturisten als die prak-
: tischen Bedürfnisse , wen» auch die schinunzelnde Zu-
s friedenheit , mit der in diesen Karikaturen das stäm-
: mige Gesicht Andersons auf seine Erfindung herabsab,
: durch die Tatsache gerechtfertigt gewesen sein soll, daß
: er als Großindustrieller die Produktion der Luftschntz-
: büitcn so dirigiert habe, daß 25 ». H. des Gewinn«
: in seine ohnehin schon recht gut gefüllten Tasche» ge-
: flösse» seien.
: Alle anderen Tätigkeiten seines nun ölsäbrigen
j Lebens reichte » nicht aus , ih » «I» eine » Deut auch » ur
j bei de» Masse » suuipathisch zu machen, selbst dann
^ nicht, als er mit- seiner Gattin bücksenklappernd für die
j rote Sowsellütsc aus de» Londoner Siraße » sammeln
j ging . Anderson war allerdings auch >ü« aus Popularil .it
i ans . Sein Ansebc » ging »jemals weit über die Bänke

des Ober - und Unterbautes hinaus . Dort allerdings
^ hatte er ssch durch seine sachliche Beschlagenheit , seine

dialektische Interpretiert »»» und tur -l- seine zebni'öh-
rige perniancnte Tätigkeil als Unleissaalssekreiär INI
Innenniiliiücrslun so viel Respekt erworben , daß man
pon il»n, als er 1912 für snns Jahre als Gouverneur
nach Bengalen  ging , eine gule Leistung erwarte :.-.
Er gab diese auch ganz i»l brililcheu Sinne . Das heißr,
er regierte Kart bis zur Grausamkeit und verdien » ßch
das Lob eines englischen Abgeordneten , daß er der -Mann
sei, aus den in diesen unruhigen Provinzen am mc.ste»
qeichoffe» worden sei.

Mit Gleichmut hak er di -b- Urteile getragen . Und
j durch sei» energisches Eing .-ichworeniein aus eine rne°-
j sichlstose und aus die Wahrung der parieikonserpativett

Interesse » bedachte Verwaltnngopraris , ert .icli er die
große Chance , »ach der Rückkehr ans Bengalen neue
Meriten auf den wichtigsten Führe,st Ile» der engl . 'chm

i Industrie  zu erwerben . So wurde ihm auch der
i Weg über eine» Abgeordnetensitz in die politische Laus-
l bah »*lcicht. S ' ctS war sein ganzes Weltbild mit den,
l Churchills , so identisch, daß dieser i!>m nach dein - l.'-tz.
l sichen Herztod des Schatzkanziers Sir KingSIen Woo)
j de» drittwichtigsten Kabincttssttz übertrug.
:I>IIII>lII»IIMl >«IIUIIlIlMMMI !M !»I>IINI«iIlUHl >MNlUU »UUlN»«IIU>I' i

Xerse « » ul«
Mit Mückenstich ävll Mark erschwindelt . Uni die

Krankenkassc zu schröpfe» , behandelte eine Frau
ans .Mettmann «Rheinland » einen .Mückenstich
mit einer scharfen Flüssigkeit , ivodlkich eine Ent¬
zündung entstand , die ein halbes Jahr währte und
Ser Iran 6VN Mark an Krankengeld einbrachte . Nicht
genug damit , verriet sie das ..Mittel " auch noch
einem Mädchen , das die gleichen Maulvnlatioiicn
mit demselben Erfolg vorliohui . Das „Geheimnis"
blieb jedoch nicht lange verborgen , beide Frauen
standen eines Tages vor dem Richter , der die
Hanvtschnldige mit vier Monate » , das weniger be¬
lastete Mädchen , das reuevoll de» Sachverhalt zu-
gab . mit einem Monat Gefängnis bestrafte.

Jüdische Schmuggler -Organisation ausgedeck». An
der palästinensisch - üglivtischcn Grenze wnrdc eine
wett verzweigte Schmuggler -Organisation ausgcüeckt.
die zwischen Syrien . Palästina nnd Aegvvten
Rauschgifte verschob. Durch eine Polizeistreife wurde
ei » palästinensischer Jude verSafict . der Opium zum
Kauf angeboten batte . Daraus wurde die Organi¬
sation anfgcdcckt.

Bisher 1792 Tote des Erdbebens in Nordostaua-
tolicn . Zu dem Erdbeben in Nvrdostanatolie » be¬
richtet die Istanbuler Presse . Satz, der Schaden gröber
ist, als vermutet wurde . Bis jetzt wird Sie Zahl
der Opfer mit 1792 angegeben.  Man glaubt
jedoch. Lab diese Zaül sich noch erhöhen wird.

Der Rundfunk ani Mittwoch
Reichsvrogramm : 8.1ö bis 9 Uhr : Ständchen am

Morgen . 9.39 bis 19 Uhr : Im Volkston . 19 bis
11 Uhr : Eine unterhaltsame Stunde . 11 bis 11.39
Uhr : Operettenmelodien . 12.36 Vis 12.45 Uhr : Deut¬
sches Tanz - und Unterhaltungsorchester . 1b.3v bi»
IS Uhr : Kostbarkeiten klassischer Meister . 16 bis 17
Uhr : Otto Dobrinbt dirigiert . 17.16 bis 17-69 Uhr:
Tausend bunte Noten . 29.16 bis 21 Uhr : Soldaten
spielen für Soldaten . 21 bis 22 Uhr : Die bunte
Stunde . — Dcutscklandsendcr . 17.16 bis 18 Uhr:
Paul -Gracncr -Senduiig . 18 bis 18.M USr : Kammer¬
musik . 29.16 bis 21 Ubr : Abendkonzert : Händel-
Ouvcrtüre , Klavierkonzert c -ckur von Bcetboven . 21
bis 22 Uhr : Sendung - er Bäuerischen Staatsovcr:
Ans Opern von Mozart.

Vom Zelt zum Bunker
Oie kelcluiiterliuilkt im Vl' .niciel cier Teilen / Von Oöcrrrlcurnanr a. v . Lcnar^

Die Geschichte des SoldatenKltes verläuft in
Wellenlinien . Bedachtsamere , methodische Krieg¬
führung war ihm gewogen , lebhafterem , freizü¬
gigerem Operieren erschien eS ein Hemmschuh.
Die Ilias ' pricht von den Zeiten der Griechen - -
könige in dem Ichiffslager vor Troja . Die röini-
scheu Legionen führten auf ztvciräderigen Karren
nnd vierräderigen Wagen ihre Zelte ans Leder
oder gröber Leinwand nebst den zu ihrer Auf¬
stellung notwendigen Zeltstangen und Pflöcken
mit.

Von Zelten unserer germanischen Vorfahren
ist nns wenig übermittelt . Um so häufiger Hören
wir von den Wagenburgen,  in deren schütz
Männer , Frauen und Kinder auf der kriegeri¬
schen Wanderschaft di« Nächte verbrachten . Das
Mittelalter , die herausdämmernde Neuzeit , die
Ritterheere , die LanäHknechtsrähnlein , die Söld¬
nerregimenter führten ans ocm schwerfälligen
Troß , der mit ihnen ms Feld zog, Zelte aller
Formen und Größen mit sich.

In hohen Ehren stand bas Zelt in den Heeren
der asiatischen  WarBervölkcr , denen es :n
ihrem Nomadcndasein ja die Heimat bedeutete.
Die Jurte — das Filzzelt — des Großkhans
blieb , knie oft sie auch ihren Platz wechselte, das
Herzstück des Mongolenreichcs . In Preußen
gelang es dem Großen König , den Troß des
Heeres erheblich zu vermindern und damit ihren
Bewegungen größere Schwungkraft zu verleihen,
dadurch daß er die Zelte aus Packpferden ver-
lastcte . Nach Jany „Tie Geschichte der Königlich
Preußischen Armee " „bildeten die Zelte auf dem
Boden ein längliches Viereck nnd liefen von den
Langseitey nach oben spitz zu . In der Mitte
waren sie sechs Fuß hoch. Die Nähte waren
außen mit blauer Leinwand besetzt. Die Unter-
offtzrerzelte waren größer und hatten auf den
beiden Seiten gerade Wände . Die Kapitänzelte
bildeten äußerlich ein längliches Oval , hatten

doppelte Wände nnd innen eine besondere
Schlafkammer . Das Lager wurde in Linie oder
sn oi-clrs cks IiataUIe aufgeschlagen , wobei die
Zeltreihen gliedcrweise parallel zur Front stan¬
den . Die Lagerstellnng paßte sich dem Gelände
an , ohne daß auf gerade Richtung gesehen wurde.
Die Anwendung zweigliedriger -oder gar nur ein¬
gliedriger Zeltreihen gab überdies die Möglich¬
keit, den Feind über die Stärke des lagernden
Korps zu täuschen ". Hinzugcjügt sei : Um die Be-
legungSfähigkeit des Zeltes zu vergrößern , idar
Vorschrift , daß die Mannschaft nicht Kopf neben
Kopf , sondern abwechselnd Kopf neben Füßen

sich niederlegte . Auch mußte , um Desertionen .,u
erschweren , der Korporal am -Zelteingang
schlafen.

Der Umbruch der .Taktik im napoleonischen
Zeitalter glaubte auf die Zelte ganz verzichten
zu können und bei den blitzschnellen Bewegungen,
den kurzen Feldzügen ihres Herrn und Meisters,
wenn es an , Ortsunterkünften mangelte , mit
lodernden Biwakfeuern  ausznkommen . Die
Erfahruncn auf dem Rückzug von Moskau lver-
den wahrscheinlich selbst oen Kaiser stutzig ge¬
macht haben . Auch die preußische Armee schaffte
bereits vor dem Unglücksjahr 1806 die Zelte ab
und zog noch ohne sie in die Einigungskriege von
1864, 1866 nnd 1870/71 . Rückschläge blieben nicht
aus . Da man auch im Hütten - nnd Unterstands-
dau wenig gewandt war , traten vor allem in den

Pionier des deutschen Brückenbaues
Bor 75 Jahren , am 26. November 1868, starb

Friedrich Schntrch . der Erbauer der ersten Ket¬
tenbrücke in Enrova.

Schnirch wurde 1791 zu Patek an der Eger
geboren nnd von seinen Eltern für den land¬
wirtschaftlichen Beruf bestimmt . Er hatte seine
Stndsien abgeschlossen , als er sich neuerlich auf
die Schulbank setzte und als Secksundzwanzig¬
jähriger seine Studien ans der Wiener Technik
beendete . 1821 trat er in die Dienste des Grafen
MagniS . Schon in dieser seiner ersten Stellung
bot sich ihm Gelegenheit , eine technische Leistung
zu vollbringen , die ihn in die erste Reihe der
deutschen Techniker stellte . Er baute ans der dem
Grasen Magnis gehörenden Herrschaft Straß-
nitz  in Mähren im Jahre 1824 über einen
Arm der March die erste Kettenbrücke
in Europa.  Wenn diese Brücke auch nur be¬
scheidene Ausmaße , nämlich 30 Meter Länge und
4,5 Meter Breite , hatte , so bildete sie doch einen
Vorläufer der Riesenbrücken mit mehr als einem
Kilometer Stützweite.

Im Jahre 1858 gelang ihm seine bedeutendste
Smövfnng . Er trat mit einer Verbesserung im

Hängebrückenbau 'Hervor - die er zum
erstenmal bei der einstigen Eisenbahnkettcnbrncke
der Verbindungshahn über den Donaukanal an-
wcndete . Namhafte Fachleute erklärten , daß die
Brücke bald einstürzen würde . Die Praxis hat
Schnirch jedoch recht gegeben . Schnirchs letzte
große Arbeit war der 'Ausbau der Aspernbrücke,
die im Jahre 1865 dem Verkehr übergeben
wurde . Im folgenden Jahr trat Schüirch nach
40jähriger Dienstzeit in den Ruhestand . Er starb
im Alter von 77 Jahren in Wien.

Schnirch war ein Pionier des weltberühmten
deutschen Brückenbaues . Alle späteren Meister
dieses Faches haben von ihm gelernt . Denn wenn
sich die größten Brücken , vor denen die Welt
voll Erstaunen steht , auch außerhalb Europas
befinden , so waren die geistigen Urheber und
die Erbauer doch ausschließlich deutsche Inge¬
nieure . Unter den Nachfolgern Schnirchs sind
zu nennen : Johann August Röbling  aus
Mühlhausen in Thüringen sHängebrücke über
den Niagara ), Gottfried Heinrich Gerber
s„ Gerberträger ">. Gustav Lindenthal  s .Höl»
lentorbrücke ), Amman  sHudsonbriicke ) und der
Wiener , Emve ' rger,  der die AmerikanerBetonbrncken bauen lehrte.

regenfeuchten Wochen vor Straßburg  und
Metz  schwere Gesundheitsstörungen ein . Nach
langjährigen Versuchen wurde dann in der deut¬
schen Armee 1892 eine vom Manne zu tragende
Zeltansrnstung  ans znscimmcnknöpfbaren
Zeltbahnen — zunächst für die Infanterie —
eingeführt . Die Zeltbahnen ans Makostoff sind
in ihrer heutigen Form auch als Regenum-
bang  und mit Stroh oder Heu gefüllt als
Schwimmer zu verwenden . Ihre Färbung .Ws
sich laufend den Erfahrungen des Tarnanstrichs
angepaßt.

Die Zeltbahnen dienten im feindlichen Heuer-
bereich als wasserdichte Decke über dem ralch ge¬
scharrten Schützenloch oder als Regenvoihang
vor dem in die Grabenwand getriebenen Unter¬
schlupf. Zn einem regelrechten Aufschlagen eines
Zeltbiwars , das vor dem Kriege der glanzvolle
Abschluß so manches Manövertages gelvesen war.
kam es auch bei den rückwärtigen Marichstafteln
der Weltkriegshecre nicht.

Große Fortschritte machte dagegen die Truppe
alsbald im Ban von Unterständen . Man blieb
in der Gefahrenzone nicht , wie es die Vater
1870/71 getan haben , über der Erd «, sondern
ging in sie herein nnd schützte seine Bauten durch
immer stärker werdende Decken von Baumstam¬
men und Balken . Man lernte die Unterstände zu
beheizen , zu entlüften und wohnlich auszustallen
Ja man griff zur M i n i e rt e chn r k und trieb
Atollen sFuchslöcher ) in die Lehmgange , sprengte
Kavernen in die Felswände . Um die Mitte d«S
Stellungskrieges begann man die Unterstände zu
betonieren und kam am Ende so zu dem Fun¬
ker" , dem Betonklotz , der un grundlosen Tr .ch-
tersumpf der Flandern,chlacht mochte er auch nn
Trommelfeuer manchmal bedenklich schwanken,
sich als der ruhende Pol in der Erscheinungen
Flucht bewährte.

Der gegenwärtige Krieg knüpfte an d,e Er¬
fahrungen des Weltkrieges und -entwickelte unter
Zuhilfenahme der Fortschritte neuzeitliAr Bau-
technik, z. B im Bau normalisierter Barak-
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„Oie im Usus . . ."
Das Wirtschaftsleben, Las sich mehr und

mehr, je härter die Kämpfe wurden und je wei¬
ter sich die Kriegsschauplätzeausdehnten, in den
Dienst der Rüstung stellen mußte, kann den
privaten Wünschen, mögen sic noch so berechtigt
sein, nicht mehr in dem bisher gewohnten Maße
entgegenkominen. Viele Geschäfte oder Betriebe
sind geschlossen worden, und diejenigen, die noch
geöffnet sind, können nur mit Mühe den not¬
wendigsten Anforderungen des einzelnen gerecht
werden. Alles nicht Wichtige muß zurückgestellt
werden. Der bisherige, früher mit Zuvorkom¬
menheit bedient̂ Kunde muß sich, so gut eS geht,
selbst helfen.  Ob er dazu in der Lage ist
oder nicht, das ist seine Angelegenheit.

„Die Axt im Haus erspart den Zimmermann !*
Früher mag so mancher über dieses Wort aus
Schillers „Wilhelm Teil " gelächelt haben oder
scherzend an bas Zitat erinnert worden sein,
wenn er im Haushalt seine handwerkliche
Geschicklichkeit  unter Beweis stellte und
einen Gegenstand, der reparaturbedürftig gewor¬
den war, wieder gebrauchsfähig machte. Jetzt ist
er, ohne zu witzeln oder gar zu spotten, froh und
wird obendrein von vielen beneidet, wenn er
von sich aus in der Lage ist, einen Uebclftand
zu beheben.

Es wirb dies in den meisten Fällen begreif¬
licherweise nicht so gelingen, wie es ein gelernter
Fachmann vermag. Aber das ist zur Stunde auch
nicht nötig. Kleine Schönheitsfehler werden
heutzutage übersehen. Auf sie kommt es nicht n.
Entscheidend ist, daß alles so weit instandgehal¬
ten wird, daß es wie bisher seine Dienste ver¬
sieht. Später , wenn sich wieder das Handwerk
rem privaten Bedarf widmen kann, mögen ge¬
schicktere Hände nachholen, was jetzt unterbleiben
muß. Und cs ist nicht zu bezweifeln, daß dies in
der umsichtigen und soliden Weise geschehen
wird, die man einst gewohnt war und geschätzt hat.

Es werden durch die notwendige' Selbsthilfe
Eigenschaften und Anlagen, die zu Unrecht mehr
und mehr verkümmerten, wieder geweckt. Das
ist für den einzelnen wie für die Allgemeinheit
ein nicht zu unterschätzender Gewinn.

Die Folgen dos Terrorlust kr iegeS bringen es
mit sich, daß der vorhandene Wohnraum viel in-
itensiver ausgenützt werden mutz. Das , geschieht
teils freiwillig, teils durch gesetzliche Mitwirkung
am Nahmen der gemeindlichen Wohnraumlen¬
kung oder der Wohnraumversorgung
ifür LnftkriegSbetroffene.  Wenn auch
viele freiwillig ihre Verwandten oder Bekannten
«aus Lnftkriegsgebieten ohne behördlichen Zwang
bei sich aufnehmen, io müssen daneben die zustän¬
digen Stellen auf Grnnd der „Verordnung zur
Wohnraumversorgung der luftkrieAbe.tr offenen
Bevölkerung" stürz VO .) Vom SU—Jmrr 184S
zwangsweise Wohnraum erfassen, um ihn den
Luftkriegshetroffeuen zuzuweisen, weil der Be¬
darf im Wege der Freiwilligkeit nicht gedeckt wer¬
den könnte.

Diese VO . gibt di« gesetzliche Handhabe, um
zuviel vorhandenen Wohnraum des einzelnen zu
beschlagnahmen, der dann im Bedarfsfall « sofort
Luftkriegsbetroffenen der eigenen oder einer
fremden Gemeinde zugewiesen werden kann; zu¬
viel Wohnraum des einzelnen liegt dann vor,
wenn er über mehr als eine Mahnung verfügt,
so daß nach der VO . die Nebenwvhnung
erfaßt wird. Von viel größerer Bedeutung aber
ist die Erfassung unterbelegter Woh¬
nungen;  eine solche ist dann gegeben, wenn
die Zahl der Benutzer um mehr als eins kleiner
ist als die Zahl zur Wohnung gehörender Räume,
wobei Küche, Bad ulw. außer Betracht bleiben.
Der so gewonnene Wohnraum hat auch den Vor¬
teil, daß er in -den meisten Fällen möbliert ist,
wenn es auch dem Wohnungsinhaber frei steht,
seine Möbel aus diesen Räumen zu entfernen.

Es drängt sich nun die Frage auf, in welchen
Rechtsbeziehungendie freiwillig aufgenommenen
Lustkriegsbetroffenen oder die auf Grnnd der
VO. Zugewiesenen zu dem eigentlichen Woh¬
nungsinhaber und zu dessen Vermieter stehen.
Die Regelung gilt nur für Lustkriegsbctroffene,
d. h. für solche Personen, die eine Abreisebcschei-
nigung aus Grund der Vorschriften des Reichs-
ininisters des Innern über Umguarti er  u n-
gcu  wegen Lufigcfährdung und Jliegcrschäden
besitzen oder die an dem bisherigen Wohnort in-
wbne Feindeinwirkiing umgüariicrt werden
müssen.

Werden Lnrtkricgsbetrossciie in einen Vcr-
wantzeenbaushali ausgenommen, so sind sie als
Besuch auf längere Dauer  zu behan¬
deln oder cs wird ein Untermietverhältnis ab¬
geschlossen. Werden sic allerdings in eine „unter¬
belegte" Wohnung ausgenommen, so kann die zu-
ständige Stelle die zu viel vorhandenen Räume
beschlagnahmen und den Ausnehmendenveranlas¬
sen. ihr binnen einer bestimmten Frist nachzu-
wciseii. daß er die beschlagnahmtenRäume frei¬
willig an die Ailfgenomiiiciien überlassen oder
vermietet bat. Zwischen Verwandten wird in den
meisten Fällen nur eine Überlassung in Frage
kommen, alle ohne nciincnStocrte Gegenleistung,
was ja de» Inhalt eines Miet - oder Untermiet-
vertrageS ansmacht; sie haben somit die rechtliche
Stellung etwa eines Besuche?.
' Der Hauseigentümer als Hauptvermieter

könnte sich nun gegenüber seinem Mieter auf den
Standpunkt stellen, daß ihm die Erhöhung der
Bewokiicrzahl nicht passe, da sich eine erhöhte
Abnutzung der Wohnung und ihrer technischen
Einrichtungen mit sich bringe. Dieser Einwand
ist aber unbeachtlich, solange acgcii die Anfqe-
iiomliieneii keine stichhaltigen Bedenken vorlie¬
gen. Kraft Gesekes muß heute ein Vermieter
die höhere Belegung  seiner Mietwoh¬
nungen ' dulde», da die überzähligen Wohnräume
ia ohne tveitereS beschlagnahmt werden können!

Diese Dnldiiiigsfrist der Vermieter gebt auch
daraus hervor, daß man keine besondere Erlaub¬
nis des Vermieters braucht, sobald an eine»
LisstkrieaSbetrossenenvermietet wird. Die Ge-

Man sieht, auch hier kann aus der Not eine
Tugend werden. Man muß nur guten Willens
sein, -di? Dinge nehincn, wie sie liegen, und sich
bemühen, mit ihnen fertig zu werden. Es wird
in den meisten Fällen besser und schneller ge¬
lingen, als man vermutet.

Zugendfilmstunden
Eröffnung der Spielzeit 1948/44

Mit Ansprachen von Reichsminister Dr . Gocb-
bels  und Rcichsjugendführcr Axmann  wurde
am Sonntag die Spielzeit . 1943/44 der Jugcnd-
filmstunden eröffnet. Auch der Bann  401
(Schwarzwald) hatte dort, wo sich Filmtheater be¬
finden, dre Jugend zusammen gerufen, um di«
Reden von Dr . Goebbels und Axmann im Ge-
meinschaftLempfang hören zu können. Diesem vor¬
aus ging die Vorführung besonders jngendwerter
Filme . Wie wir bereits mitteilten , lief in Nagold
der Film „Bismarck". In Cal w und in Wild-
bad  wurde „Schwäbische Kunde" vvrgcfnhrt. In
Schömberg  wurde „Jugend erlebt Heimat"
gezeigt. In Herrcnalb  lief das Filmwerk
„Der ewige Jude " und in Altensteig  der
Schiller-Film . Dem Film kommt im Rahmen der
kulturellen Betreuung der Jugend heute eine
Hauptrolle zu. Die begeisterte Aufnahme, die die
am Sonntag gezeigten Filme gefunden haben, ist
ein verheißungsvoller Auftakt für die kommende
Spielzeit.

Roch mehr Wasser und Sand bereitstellen!
Wasser und Sand sind die Kampfmittel LeS

Selbstschutzes. Der Feind versucht bei seinen
Luftangriffen Großfeuer zu entfachen, weil
Brände stets beträchtliche Schäden verursachen.
Jeder Brand muß deshalb mit größter Tatkraft
bekämpft werden. Mut und Einsatzbereitschaft
sind aber vergebens, wenn Wasser  und Sa . d
nicht in ausreichenden Mengen zur Verfügung
stehen. Alle Luftschutzwarte, Selbstschutzkräfte so¬
wie alle Hausbewohner müssen darum für den

genleistung der einem Untermietvertrag »intz
nicht unbedingt in Geld bestehen, sondern kann
sich auch in Dienstleistungen, -etwa im
Haushalt . Garten , Geschäft usw., des Ausneh¬
menden ausdrücken; allerdings sollen es» nicht
regelmäßige Dienstleistungen sein, weil sonst «in
Dienstverhältnis angenommen werden könnte.

Werden Luftkriegsbetroffen« nicht freiwillig
ausgenommen, sondern „zugewiesen", so wird in
aller Regel ein Unl êrMietvertrag  ab¬
geschlossen. Weigert sich der Wohnungsinhaber
ein entsprechendes Rechtsverhältnis abznschlif-
ßen, so kann die Gemeinde mit Wirkung für beide
Teile ein UntermietverhältniS festsetzen, wobei
es allerdings dem Wohmingsinhaber freisteht,
ob und inwieweit er seine Einrichtungsgegen¬
stände in den Räumen belassen und an den Zir-
gewiesenen mitvermieten will.

Auf im Rahmen der VO. abgeschlossen« Unter-
Mietverträge finden die Vorschriften über den
gesetzlichen Mieterschutz und Untermieterschutz
(Kündigungsschutz) keine Anwendung, genau wie
auch bei einem schuldhaften Verhalten des Unter¬
mieters beim Gebranch dcr Mietsache dem Hmipt-
vermieter gegenüber der Untermieter und nicht
der Mieter haftet.

Bor 50 Jahren (November 1893)
In Nagold  starb Dr . med. Gmelin.  Als

in Wildberg beim Streit zweier Brüder der eine
den anderen mit einem Messer erstochen hatte,
nahm er die Obduktion der Leiche vor. Hierbei
zog er sich eine zunächst unbedeutende Verletzung
an der Hand zu, die aber später zu seinem Tode
führte. Für ihn wurde zunächst Oberamtsarzt
Ärion  als Oberamtswundarzt und Distrikts¬
arzt aufgestellt. Ende des Monats wählte man
Dr . Frickcr  von Mössingen zum Nachfolger.

Den Markt in Ebhausen  besuchte der Holz¬
händler Keppler  von Lengenloch. Auf der
Heimfahrt fiel er von einem Langholzfuhrwerk
und zog sich schwere Verletzungen zu.

In Benre  n wurde ein neues Schulhans ciir-
gelyeiht.

In Calw  starb Schwanenwirt Ernst Rei¬
chert,  ein gebürtiger Nagoldcr.

In Bad Liebcnzell  war die Kirche durch¬
greifend erneuert worden und wurde eingcweiht.

Die große Trockenheit des Jahres halte eine
Streu not  zur Folge. Man behalf sich mit
Nadelrcisstreu.

Der 21 Jahre alte Bantechniker Bauer in
Calw  geriet nachts hinter dem Hause von Kon¬
ditor Haager in die Nagold und ertrank.

Der Schullehrer und Rentamtman » in B c r 11-
cck, Th. A. Holder,  siedelte nach Plieningen
über.

Das Sammeln von Beeren, Kräutern , Amei-
seneiern, Klemmern n. dergl. nahm derart zu,
daß sich das Stadtschulthcißenamt Nagold zu
einem allgemeinen Verbot entschloß.

In Al baut, (USA .) starb im Alter von
72 Jahren der Professor der Musik Georg Döl -
ke r, ein gebürtiger Nagoldcr.

Bon Nagold  schied Scminarlehrer und Re-
giernngsbaumcister Gräsle,  um in Stuttgart
eine Stelle als Abteilnngsingenieur zu überneh¬
men. Seminar , Stadt , Fortbildungsschule, Mu¬
seum und Gewerbcderein veranstalteten ihm zu
Ehren einen Abschiedsabend.

Luftschutz Wasser und Sand in den Bodenräu¬
men, Wohnungen und Treppenhäusern i u n 0 ch
vielgrrßeren Mengen  bereitstellen. Aber
auch im Lnstschntzranm müssen Wasser und Sand
ständig vorhanden sein. Dabei ist zu beachten,
daß die Wassergesäße nicht täglich entleert d
mit frischem Löschwassev-versehen werden; denn
dies wäre Verschwendung und würde zu einer
untragbaren Belastung der Wasserwerke führen.
Es genügt vielmehr, wenn das Wassel in länge¬
ren Zeitabständen gewechselt wird. Um eine Ver¬
unreinigung des Löschwassers zu vermeiden, wird
empfohlen, die Gesäße abzudecken. Auch muß
vermieden werden, die Wassergefäße erst bei
Fliegeralarm zu füllen, da sonst in einem für
die Löschwafferversorgung besonders wichtigen
Augenblick der Druck im Wasserleitungsnetz stark
absinkt, wodurch die Löscharbeit beeinträchtigt
werden kann.

in KÜ120

Ter Reichsarbeitsmiitistcr hat bestimmt, Laß
Anträgen um Vorverlegung des Ladenjchluj-
ses  in den Abendstunden im Interesse der arbei¬
tenden Frauen nicht stattgegeben werden darf,

s-

„DaS Reichskricgsschädenaiilt hat mit einem
Beschluß letzt auch die nachbarliche HilsS-
bereitschast  bzw . die BeistandSleistniig für
Fuegergeichäiugtedurch Ucberlasfnng von Sachen
unter den Ersatzschutz der KriegSsachschädenver-
ordnnna gestellt.

Da die Berufsschule von 80 v. H. aller Ju¬
gendlichen durchmesscntvird, ist es voll außer¬
ordentlicher Wichtigkeit, wie die Jungen in die¬
len Jahren geistig und manuell geformt werden.
Nach einem Erlaß des Reichserziehungsmini¬
sters ist dazu eine entsprechendgeformte Lehrer-
schaft notwendig. Die Berufsschule soll deshalb
in Zukunft nur noch von Gewerbe- und Handcls-
oberlehrcrn bzw. -Lehrerinnen betreut werden.«-

Die StammabschnittederNährmit-
tel  für den 55. Znteilungszeitraum , die mit dem'
Firmenstempel des Kleinverkäufers versehen
sind, der die Vorbestellung für Spirituosen und
Bohnenkaffee entgcgengenommen hat, müssen sorg¬
fältig ausbewahrt  werden . Bei der Abgabe
dieser Waren vom 13. Dezember an ans die
Weihnachtssonderzuteilnngskarte müssen dies«
Abschnitte mit vorgelegt werden. ^

Am Freitag . 3. Dezember,  ist eine allge¬
meine Viehzählung. Die Zählung erstreckt sich
auf Pferd«, Esel, Rindvieh, Schafe, Schweine,
Ziegen. Federvieh, Bienenstöcke sowie auf Kanin¬
chen. Meldepflichtifl ist, wer Tiere der genannten
Art hält. Auch Kleintierbalter insbesondere auch
die Kaninchenhalter müssen ihren Tierbestand
angebcn..

Aus den Nachbargemeinden
Bad Licbenzcll. Daß sich unser Kurort in ven

letzten Jahren steigender Beliebtheit erfreute, ist
weithin bekannt. Weniger dagegen, daß früher
das Bad im Existenzkampf stand,Mnn der R 0 t -
tenburger  Sauerbrunnen nahm ernstlich den
Wettbewerb  mit Liebenzell auf. Gab es bis
vor 100 Jahren noch auf Rottenburger Boden
Mineralbädcr , so bestand schon bis 1644 dort noch
ein zweiter Kurbrunnen , der dann beim großen
Stadtbrand einging.

Herrenberg. Unter großer Anteilnahme von hier
und auswärts wurde der hochbetagtc frühere
Branereibesitzer und KircheirpflegerFr . Rauser
zu Grabe getragen. Kranzniederlegungen u. a. der
Kriegerkameradschaft, deren Mitbegründer er vor
rund 60 Jahren gewesen ist, gaben der geschätzten
Arbeit des alten Herrcnbürger Bürgers beredtes
Zeugnis.

Eine neue Straße  wurde von Gnltlingen
nach Decke npfronn  gebaut.

In Oberschwa ndorf  wurde ein neuer
Gemeindcbrunnen errichtet.

Im Gemeindewald Ebhausen  geriet der in
den fünfziger Jahren stehende Holzhauer I . G.
Beutler  unter eine fallende Tanne und wurde
sehr schwer verletzt.

Die Gemeinde Bösingen  feierte das 25jäh-
rige Ortsjubiläum von Forstwart Saile.

Dank ergiebigen Regens im Oktober konnte
überall im Vorderschwarzwald die Wintersaat
gut eingebracht werden. -Sie war nun gut aus-
gcgangen. Die Wiesen trieben schönes Aftcrgras,
das teilweise gemäht wurde. Grünfntter gab es
reichlich.

Dev- Tarlehenskasjenverein Unterschwan -
dors  verzeichnet «: für 1892 eilt? Bilanz von
22 000 ./)( in Einnahmen und Ausgaben.

Die Stadt Nagold  richtete wie im Jahr vor¬
her eine gefahrlose Eisbahn  ein.

Im oberen Nagoldtal zog mit dem Winter der
Scharlach  ein . In Altensteig-Dors und Fünf¬
bronn starben nicht nur zahlreiche Kleinkinder,
sondern auch Schüler im Alter von 11—13 Jah¬
ren. In einigen Familien wurden mehrere Kin-
der hinwcggcrafft. Auch Väter und Mütter wur¬
den von Leu Epidemie erfaßt und erkrankten
bedenklich. Weiter ging die Halsbräune  stark
UNl.

In gewohnter Weise beging der Militärverein
Nagold  den Gedenktag der Schlacht bei Cham-
Pigny (1870). Innerhalb des Vereins*hatte sich
ein Singkranz gebildet.

Der nach Nag 0 l-d neuernannte Seminarobcr-
lehrer Schirmer  veranstaltete dort eine Aus¬
stellung seiner Zeichnungen und Gemäkdc, die er
daheim, in der Schweiz und Italien geschaffen
hatte. »

Der Fnhrknecht Jakob Volz von Aichel-
berg  geriet beim Abladen von Stämmen vor der
Ealmbacher Sägmühle unter einen solchen, der
ihm den Kopf zerschmetterte und den Tod zur
Folge hatte

Wohnraum für Luftkriegsbetroffene
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Unser Heimatgebiet im Wandel der Zeit
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(7. Fortsetzung«
" Als ich daraufhin die Gehöfte musterte, fiel mir
auch gleich eins in die Augen, auf das Enkes Be¬
schreibung paßte. Auch die alte Felsenmauer, von
der sie gesagt hatte, fand ich. Ich war am Ziel.

Hundert Schritte zurück, beschirmt von den wei¬
ßen Bliitenvallen der Akazien, lag das alte Wohn¬
haus. Nach der Straße hin war der Hofplatz um¬
säumt von Scheunen und Viehställen.

Und dann sah ich meinen Kriegskameraden Hen¬
ning Utermarck. Schon durch seine Größe fiel er
auf. Seine Hakennase, das vorspringende Kinn
betonten eine starke Männlichkeit. Slelter war er
in den letzten zehn IahrLn geworden. Das Haar
an den Schläfen war ergraut . Mit einem Mann.
— es war der Knecht Albert Wittrock wie ich
nachher erfahren habe —, arbeitete er an einein
jchräggcstellten Wagen, brachte wohl die Räder
zur bevorstehendenErnte in Ordnung.

Leise näherte ich mich, nahm hinter ihm eine
stramme Haltung an und meldete in mili.täriichem
Ton : „Unteroffizier Lorenz zur Stelle !"

Henning fuhr herum, starrte mich einen Augen¬
blick an und schmetterte dann die Oelkanne zu
Boden. . . , .

Jobst !" Die ehrlichste Wiedersehens,reude stand
auf seinem treuen Gesicht. Wenn ein Bauer ai.'c:,
im allgemeinen mit seinen Gefühlsausbrüchen
sparsam sein mag . so hatte Henning mich doch
knkt n„ s nkienem Viole UM Nt

„Heute morgen habe ich noch an dich gedacht,
Hab mit meiner Frau darüber gesprochen, ob men,
Brief wohl Erfolg hätte. Und nun stehst du leib¬
haftig vor mir. Komm ms-Haus, Freund !"

„Und was wird aus heincm Erntewagen ?"
„Festtag har er wie wir alle. Heute würde ge¬

feiert, und wenn wir mitten in der dicksten Ernte
steckten!"

Er nahm meinen Arm, und wir gingen über
den Hof. Ich merkte, wie er das Bein »achzog.
Das rechte Knie muhte nahezu steif sein.

Er hatte wohl meinen Blick aufgesangen. In
halbem'Scherz sagte er: „An den Andreas Hum¬
pelbein mußt du dich gewöhnen, Jobst. Ein lebens¬
langes Andenken an Tahüre. Und ohne dich —
na ja, ich schweige schon. Uebrigens läßt sich auch
mit einem steifen Bein leben. Es gibt unbeque¬
mere Dinge in der Welt."

Als wir in den Hausflur traten, auf dem einige
Flinten, Geweihe und Gehörne hingen, kam die
Hausfrau aus der Stubentür.

In keiner Minute meines Lebens — auch nicht
bei dem großen Tankangriff im Morgennebel des
8. August — habe ich Nerven und Willenskraft
so verbraucht wie in dieser. In keiner Minute
bin ich so kurz vor dem Versagen jeder Denkkraft
gewesen. Es war , als riesele von oben ein dunk¬
ler Vorhang über das Begreifen.

Ich kannte Frau Utermarck! Und an ihrem
ersten Blick, der voll Entsetzen war . sah ich es,
daß auch sie mich wiedererkannte. Sie neigte den
Kopf, als habe sie ein unabwendbares Urteil emp¬
fangen. ! '>

Die Begegnung wnH» unmöglich, wurde zum
vollendeten Widersinn, w.nii Henning neben uns
stand, und war doch nicht aus der Welt zu schaffen.

Noch immer trug sie einen schlichten Madonnen¬
scheitel, wie an einem A l̂gusttag, dessen Einzel¬
heiten plötzlich unter meiner Schädeldecke wie
Feuer brannten.

„Dies ist mein Kriegskamerad Lorenz, ohne ihn
wärst du nicht Frau Utermarck."

Eine eiskalte Hand, deren Muskeln hart und
verkrampft waren, fühlte ich auf Sekunden in der
meinen. Die Nasenflügel bebten. Der Areni schien
still zu stehen.

Trotz meiner Aufgeregtheit, hie ich mit meinem
Hantieren an der Garderobe zu vertuschen suchte,
merkte ich, daß ein Schatten des Unmuts über
Hennings Züge ging. War er unwillig, daß seine
Frau kein Wort der Begrüßung gehabt hatte?
Er konnte nicht wissen, daß in ihrem Munde ein
Grußwort sich zur Lüge verzerren mußte, daß sie
mir hätte den Rücken wenden müssen, weil ich
meinen Fuß auf Utermarckschen Boden setzte.

Scham? Nein. Cher lag in ihrer Haltung di«
Bereitschaft, ein gnadenloses Geschick hinzunebnieur'

Hatte ich es auch hinzunehmen? Ach, Mein«
Gedanken strömten in einem tollen Wirbel, kein
einziger ließ sich halten.

Als wir ins Zimmer traten , wo ein Dienstmäd¬
chen den Kaffeetisch deckte, war mir noch immer
zumute Liie vor Bapaume, als ich verschüttet ge¬
wesen war und noch stundenlang regungslos im
Nachbarunterstand gelegen hatte, unfähig, aus
Fragen vernünftig zu antworten.

Ob ich mich doch täuschte? Narrte mich nur eine
große Aehnlichkeit? Ich griff nach der Möglichkeit
wie ein Ertrinkender nach dem Strohhalm , ver¬
suchte mir einzureden, daß große Aehnlichkeiten
keine Seltenheit seien. Der Gesichtsausdruck war
etwas anders, als ich ihn in Erinnerung hatte,
frauenhafter, wissender.

„Lchcnk unserem durstigen Kalt ein, Angela!
Denk nur, er kommt zu Fuß von Warnemünde.
Aber bei einem Soldaten kommt es eben auf ein
paar Kilometer nicht an."

Habe ich Henning antworten können? Mein
Gesicht fühlte sich wie eine Maske. Mein kin-
disches Hassen, es könnte sich nur um eine Aehn¬
lichkeit handeln, war eben vernichtet worden.
Henning hatte den Vornamen seiner Frau ge¬
nannt . ein Zweifel war nunmehr unmöglich.

Frau Angela schenkte mit zitternder Hand ihrem
verstörten Gast den Kaffee ein, und der saß mit
eingezogenem Nacken da und hätte um alles in
der Welt deck Blick nicht heben können. Aber ich
mußte mich zusammenreißen, mein Gebaren durfte
nicht auffallen, sonst — ja, was war sonst? Er-
hielt ich sonst von Henning Utermarck einen Fuß¬
tritt ? Jagte er mich mst der Reitpeitsche vom
Hof? Jagte er Angela hinter mir drein?

Nur magere Gesprächsbrocken habe ich am
Kaffeetisch heroorgestottert. Zum Beispiel von
meiner Begegnung mit dem alten Rathsack, Grüße
für die Utermarckleute seien mir aufgetragen wor¬
den. von ihm und seiner Tochter. Meine Schilde-
rung über die Verwechslung des Professors mit
einem Fischer mißglückte kläglich. Denn immer
dachte ich im Unterbewußtsein: Keine Sekunde
lang darfst du dich gehen lassen! Henning darf
nichts merken! Sonst stürzt die Decke über euch
ein! Sonst ist eure Freundschaft aus!

NVortleüuno solo! »



Ergötzliches vom großen Tübinger Satz
V 38  l 545 erteilte ^ ie8enk3k war Svveima! zeMIIt — Ls kakt 85 000 Liter >Vem

.Erzählte Kleinigkeiten

r . xeodericdr 4 eI NS - kierse
? . Tübingen . „Fässer . Fässer , noch mehr

Fässer !" So hat es in diesem gliickgesegnctcn
Herbst geheißen , da gewissermaßen der Most in
Strome » floß . So viele Fässer in den Kellern
in Tübingen und im übrigen Land auch lager¬
te ». sie reichten nicht aus , den Strom aufzn-
sanzcn . Ein Spaßvogel meinte daher , man olle
ein ..ch das g r o ß e Tübinger Faß  beschlag-
u ncn und füllen : das „batte " . . .

. nun , das große Tübinger Faß — an die
4< > Jahre lagert eS jetzt schon ans seinem massi¬
ge:, Balkengestühl im tiefen Keller unterm
Schloß, - vereinsamt » nd verlassen : und eS denkt
nicht daran , sich seinen riesigen Holzbauch noch
ei ml vollanscn zu lassen. Es ist leck. . .

, nmerhin — wir haben den Stoßseufzer ver-
n men und darauf dieser Tag « di - 86 Stufen
hinab vor den einsamen Riesen gesunden , nicht
etwa weil wir selbst für »nS »ach einem geeig¬
neten Faß gefahndet hätten , denn auf die 85000
Liter,  die das Ungetüm faßt , ehe cs zu lecken
begann , sind wir nicht „geeicht" , aber we>m der
nwstreiche , faßwichtige Herbst unsere Tübinger
Berühmtheit wieder in Erinnerung brachte,
warum soll dann nicht wieder einmal etwas über
sic berichtet werden ? Schloßsührungen gibt eS
zwar nicht im Krieg , was sich allerdings noch
nicht überall herumgcsprochen hat , aber wir fan¬
den doch Einlaß und können nun erzählen.

er 1927 die festlichen Tage des 450jährigen
UniversitätSjubilaumS mitgemacht hat und bei
den fröhlichen Stunden im tiefen Tübinger
Schloßkeller dabei gewesen ist, wer daun in den
Jahren darauf , als inan die Tübinger Heimai-
taae beging , wiedcrkam , als Tanzmusik von den
Gewölben widerhallte , als unten die Gläser
klirr,en und die Saitcnwürstchcn von den Tel¬
lern dampften , als der Klang froher Lieder mit
der Muiit um die Wette für „Betrieb " sorgte,
der mach: sich, wenn er nun wieder unten steht,
seine eigenen Gedanken . Ob es nicht docĥ -sv ist.
baß das große Faß einst gar nicht mit dem Ge¬
danken an weinselige Gelage gebaut worden ist.
sondern mit dem an Krieg und Belagerung,
Hnne . r und Not , und an die Anfluchtstätte , die
das Schloß . :ür die Tübinger sein mußte und in
dem cS daun auch an ausreichendem Trinkvor-
ral nicht fehlen durfte ? So schlösse sich ein merk¬
würdiger Kreis von der Zuflucht , die damals
hier oben jedem offenstand , und der Zuflucht , die
man heute dort findet.

Die alle Inschrift auf dem mächtigen Rund
des dreifach balkenverspannten Faßbodens hoch
über dem Faßtürle , das schon mehr ein Faßtor
ist. lautet : ..Als grobes Buch bin ich bekannt ^
Durch Herzog Ulrich so genannt ^ 1545 ward iS)
erbaut Nus 90 Eichc n, w ieIhr schaut^
Zweimal war ich gefüllt mit Wein / 286 Eimer
nehui ich ein ." Der Mann , der um dek Spott¬
preis von l ' O Gulden Herzog Ulrichs Auftrag
erfüllte , der redliche Küfer Simon aus Bönnig-
heim , ist schon lange tot . Er muß ein Rechen¬
meister und Maßkünstler Wvesen sein , ein wah¬
rer Meister seines Handwerks — alle Achtung!
WaS war es eine Arbeit , bis endlich die mäch-'
tige Tonne in ihrem hölzernen Riesenkorsett
vollendet montiert „dem 'Betrieb übergeben " wer¬
den konnte , wie man heute sagen würde ! Vor¬
mals beherrschte dies Faß ganze Reihen anderer
Fässer , die unter demselben Gewölbe lagerten.
Jetzt ähnelt es der Henne ohne Glucken.

^ Und wenn es auch nicht den Ruhm des „aller-
ßrrchir » Lr« r;- lcuche» darf und wesentlich
hinter dem Heidelberger  zurücksteht , daS
229 700 Liter faßt , so hat es -doch auch zu man¬
cherlei Geschichten aus Dichtung und Wahrheit
angeregt . „TaS große Buch " und einen „Quell
nli , Fundort eigentümlicher Weisheit hat es
schon sein erster Herr , Herzog Ulrich , genau »»,
der also -auch ein Spaßvogel sein konnte . Und
neben anderen Poeten , die von ihm gesungen,
Hai Eduard Mörike  die Ballade „DcS
Schloßküfers Geister zu Tübingen " geschrieben

Ueber den geschichtlichen Vorgang , der ihr zu¬
grunde liegt , erzählt Paul Daehne in seinem
Buch „Der Holzhauch " ungefähr folgendes : „Im
Jahre 1642 war das Gebet : „Sankt Urban yib
uns Trost , -schenk Heuer vielen Most " unerfüllt
geblieben . Da verweigerte die Tübinger Stists-
behörde ihren Stipendiaten den Schoppenwein
und bot dafür Bier an . Aber die Stipendiaten
bäumten sich auf , „dieweil Bier dem Ingenium
schade". Der Herzog von Württemberg entschied:
„Unsinn ! Schämt euch! Die gelehrtesten Män¬
ner in Sachsen wurden mit Bier arotzgezo,en.
Glaubt ihr gescheiter zu sein als diese Leute der
Wissenschaft , ihr knorzlich borstigen Sau -Igel ? "
Als Seine Durchlaucht zum Excmpel höchstselber
den Inhalt einer Schleiskanuc voll schäumenden
Gerstensaftes leerte , da ließen sich die Unzufrie¬
denen belehrt sein . Die kugeligen genarbten
Glaser , in denen man seither daS Schwabenbräu
trinkt , hießen fortan „Tübinger Ige  j ".

Daß übrigens der Rektor der Hochschule dem
Uebermlit Zügel anzulegen verstand , das beweist
ein Eintrag im Karzerregister von 1584 : „Abra¬
ham Wolfskchl aus Speyer mußte im Arrest
büßen , weil er stocksteruhagelvoll vom großen
Fasse heimtorkelnd in den mondscheinhellen Gaf¬
fen gebrüllt hatte . Hiinderttaiijend Tonnerschläg'
sollen dreinfahren !"

- ^ rühmte Porträtmaler Stieler  war
rm Jochre 1828 nach Weimar gekommen , um ans
Wunsch des Königs Ludwig I. von Bayer»
Goethe  nach dem Leben zu malen . Goethe er-
hielt von Stieler eine Kopie und war mit dem
Bild sehr zufrieden . Scherzhaft sagte er : „Ich
danke dem König , daß er nicht den Scharfrichter
geschickt hat , um meinen Kopf »u bekommen , denn
hier , st mein Kopf ans eine für mich angeneh-
mere Art von Ihnen abgenommen worden ."

-sc-
Als Hans Muck einmal eine Probe zu Wag¬

ners „Parstfal " m Bayreuth  leitete uno die
Blumenmädchen auf der Bühne di« Stelle sangen
„Ich dufte fuß , ich dufte süßer !" kam «s Muck
so vor , als ob eine der Sängerinnen regelmäßig
mit dem Text nachhinke . Er ließ die betreffend«
St «lle wiederholen und macht« dabei die gleiche
Entdeckung.

Da klopfte er energisch ab und sagte zu der
Iiingen Dame : „Leider kann ich von hier aus
nicht feststellen , wie süß Sic duften , mein Frau-
lein ! Aber das eine weiß ich mit Bestimmtheit:
Daß Sie regelmäßig um den Zeitraum eine-
AchtcltakteS zu spät gedriftet haben !"

Kuitureüer kun <Äkliclc .

Tanzgastspiel Dor« Hoher
In Dore Hoher,  Solotänzerin am Opern¬

haus Graz , die in der ersten Soiintciamoraen-

Schwäbisches Land
Drr Trrrot'angrifs auf Stuttgart

Stuttgart.  Das Reichspropagandaamt
Württemberg teilt mit : In den Abendstunden des
26. November 1948 griffen britische Flugzeuge
die Stadt Stuttgart und Umgebung mit Spreng -,
Brand -, Phosphorbranbbomben und Minen an.
Die Bevölkerung hatte Verluste an Toten und
Verwundeten.

Wiederum wurde in vorbildlicher Haltnng
überall tatkräftig zugegrisfen , wo es galt,
den entstandenen Schäden zu begegnen . Auch bei
diesem Terrorangriff hat sich gezeigt, daß sich
Churchill täuscht , wenn er glaubt , durch die An¬
griff « englisch-amerikanischer Luftbanditen die
Widerstandskraft der Stuttgarter Bevölkerung
erschüttern zu können . Die Entschlossenheit unse¬
rer Volksgenossen , alles -um Siege beizutragen,
wird durch derartige Angriffe nur härter und
verbissener.

Oke Gauhauptstaöt meldet
In der Schillerstraße wollte eine 71 Jahre

alte Frau einen schon in Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen der Linie 2 besteigen , kam
dabei zu Fall  und geriet unter den An¬
hänger . Mit einer schweren Gehirnerschütterung
mußte sie in daS Furtbachkrankenhaus über¬
geführt werden.

Es wurden ernannt : Zum Regierungsdirektor
der Vorstand des Landcsgewerbemuseums Direk¬
tor Dr . Gre t^ h, zum Honorarprofessor an der
Technischen Hochschule Stuttgart der Direktor
des Deutschen AuslandinstitntS . Dr . Hermann
Rüdiger.

*

Nürtingen . Der 34 Jahre alte Schäfer Chri¬
stian Schmohl aus Kohlberg,  Kreis Niirtin-
gen, stürzte auf der Fahrt nach Neuffen vom
Motorrad und zog stch eine schwere Gehirn¬
erschütterung zu.

Tübingen . Der Reichsminister für Wissen¬
schaft hat den Oberarzt an der Universitäts-
Hautklinik Tübingen , Dr . med . habil . Wilhelm
Schneider  zum Dozenten für Haut - und Ge¬
schlechtskrankheiten ernannt . Er steht seit
Kriegsbeginn im Heeresdienst und wurde nach
annähernd drei Jahren Frontverwendung auf
verschiedenen Kriegsschauplätzen zur wissenschaft¬
lichen Arbeit in die Heimat zurückberufen.

Ulm . Die Stadt Ulm bat vor einiaer Zeit daS

Säuglingskrankenhaus vom Verein für Säug¬
lingsschutz übernommen . Aus dem Reinver¬
mögen des aufgelösten Vereins wurde die Ein¬
richtung im Wert von 110 000 Mark an die
Hospitalstiftung , in deren HauShaltPlan künftig
das Säuglingskrankenhaus geführt wird , abge¬
zweigt, Das restliche Vermögen von 62 000 Mark
wird als Rücklage für den Nenbor eines Säug-
lingskrankenhcmscs verwendet.

Ulm . In einer Beratung mit den Natsherren
gab Oberbürgermeister Foerster  bekannt , daß
ab Montag alle Straßenbahnhaltestellen zwischen
den Ausweichstellen aufgehoben werden . Diese
kriegsnoiwendige Maßnahme wird nicht nur eine
fühlbare Stromersparnis , sondern auch eine er¬
hebliche Beschleunigung des Fährverkehrs zur
Folge haben.

Biberach . Baumwart Jvsef Römer ans
Baustetten,  Kr . Biberach , siel beim Obst¬
drechen vom Baüm . Er erlitt einen Beinbruch
und innere Verletzungen , an denen er einige
Tage daraus gestorben ist.

Komoren vok Lk-
kri«rvng«n. Dorum.

Iksksfs oio k«!lo in
2urton6s , so.

fort nack 5ekiaek-
ton, o6 »r sockgvmok)
yslrocknvl ob.

Mbcrach . Tannenzapfen sind ein sehr geschätz¬
tes Brennmaterial . Es erspart Anzündholz und
ist auch zum Weiterheizen «ehr geeignet . In den
Wäldern der Umgebung BaltringenS , Kreis
Biberach , besonders bei Heggbach , wurden von
Erwachsenen und von der Schuljugend ganze
Wagen voll Tannenzapfen gesammelt.

Saulgau . Einen besonderen Festtag erlebte die
Heimatgemeinde Altdeim  des Ritterkreuzträ¬
gers Foldenauer,  welcher durch Partei,
Wehrmacht und Gemeinde unter stärkster An¬
teilnahme der ganzen Bevölkerung empfangen
und geehrt wurde . Im Namen der Partei und
der Heimat begrüßte Krcisleiter Rudorf,  Bür¬
germeister Heiß  und Major Liebauden  tap¬
feren Obergefreiten . , ,

M

Beranstaituug de» Städtischen Schauspielhause»
Stuttgart auftrat , lernte man eine Künstlerin,
von Eigenwuchs kennen , eine von ihrer Kunst
besessene Tänzerin , die aus den Urformen des
seelischen „ nd körperlichen Ausdrucks schöpft und
Mimisches und Tänzerisches in allen ihren Ge,
staltnngen auf die elementarsten Formen zurück,
führt . In ihre » Bewegungen und in ihren»
Mienen - und Gcbärdenspirl schwingt der ganz»

.Körper bis in die Finger - und Zehenspitzen mit,
so daß nirgends ein Leerlauf oder eine nur iech.
uisch bedingte Brücke entsteht . Mit einer nn -.
heimlichen Verwandlungskrast des ruhende«
oder sprechenden Antlitzes begabt , teilt sie ihre»
Gestalten eine Intensität tänzerischer Versinn¬
bildlichung mit, , die in ihrer Art einmalig ge¬
nannt werden darf . Man hat den Eindruck , daß!
Dore Hoher sich weniger von der Musik an-
regeu läßt , als vielmehr die musikalische Unter¬
malung als weiteres Hilfsmittel für ihre in den
Idee bereits konzipierten Gestaltungen benützt.
Die Begleitung am Flügel führte Fritz Klenk
mit prägnanter Intuition aus . Den Künstler«
dankte lebhaftester Beifall . Lmvin Larsio.

Vo » der Neichskammer der bildende » Künste . Zum
Nachfolger SrS bisherigen Präsidenten der Reichs-
kammer der bildenden Künste . Professor Aöoll
Ziegler,  bat der Präsident »er Neichskammer,
Reichsminitter Dr . Goebbels , den Generglbanrat
Professor Wilhelm Kreis  Merlin ) berufen . Gleich¬
zeitig wurde der Maler Professor Paul Jung-
Hanns (Düsseldorf ) zum weiteren Vizevräsidenten
der Neichskammer der bildenden Künste ernannt.

Eine deutsche BiichanSftcllung wurde in SAimabal
eröffnet . Bücher ans alle » Gebieten deutschen Schaf¬
fens sind für die zahlreichen chinesischen und iava-
nischen Interessenten zur Unterrichtung über daS
neue Deutschland ausgestellt . Gleichzeitig « erben
die für Ostasicn hier » gchgedrnckten dcntscheii Bücher
gezeigt . _ _ _ — —.

kür sM«
Einheitsfenstcr beschleunigen die Reparatur
DaS Glaserhandwerk hat im Bvinbenkrieg bedeu¬

tende Aufgaben zu erfülle » . So klein der Ne » ster-
schaden im Verhältnis zu anderen Flicgcrschü - cn
fein mag , so iinanaenehm macht sich das Fehle » der
Scheiben in der kalten Jahreszeit bemerkbar . Das
Glaserhandwerk bat daher seine ganze Kraft darauf
konicntricrt . hier für rasche Abhilfe zu sorgen . Diese
Aufgabe wäre vcrbältnisuiäbig cinsach zu erfülle » ,
wenn es sich nur um das Einsetzen neuer Scheibe»
und daS AnSbcssern bcschädiatcr Nahmen bandeln
würde . Um die Lieferung ganzer Fenster möglichst
zu beschleunige », sind im Auftrag - es RcichSin-
nungsvcrbandes des deutschen Glaferhanöwcrks
einfache Einbeitsfenster  entwickelt wor¬
den , deren Herstellung durch die Landesliefcrnnss-
gcnossenschafieil (Lagos ) nach und nach anläuft und
die nach den Herstellern „Glaser -Lago -Einhcitsscn-
ster " genannt werden . Die Fenster werben im Rah-
men verglast und erhalten nur eine » oder zwei
Schiebe - oder Einsatzflüael zur Lüftung nach Art
der Hcvefcnster . Diese vereinfachte Konstruktion
macht die Fensterherstelliuig in erheblich kürzeren
Fertigungszeiten möglich . Ein weiterer Vorteil be¬
steht . darin , daß die Fenster einfach transvorticrt
und leicht eingebaut  werden können . Die
Glaser -Lagv -EtnheitSsenster werden cinbaufcrtig ge¬
liefert und können von ungelernten Kräften ein¬
gesetzt werben . Die Leiter der Sofortmahnahmen
fordern die Neuster bei der AnSgleichsvermittlniigS-
stelle der Kachuntergruvve Glaser und
Fensterbauer  an . die sie an die einzelnen
Sandesliefernngsgenossenschaften verteilt.

-x-
Tabakzutcilung in Heidelberg . Für die sechste Zu¬

teilung am S. « nd 10. Dezember  stehen 48 000
Zentner Hauvtaut aus Sem badischen nn » 40 000
Zentner ans dem elfäfsischc» Anbaugebiet zur Ver¬
fügung . Der Landesverband württewberaischer
Tabakbanvereine bringt rund MOOxZentner Haupt»
und Obcrgut . Die letzte Einschreibung findet am
18. Januar 1844 statt . . . .

I kFeirits rvr> «k vs » I

I von 17.30 bis 7.25 Uhr I

HL.-Prosss Wilrttsmborg 6wbä . (ZssLmllvilunL 6 . Love-
vsr,  LtliitLLrt , k'rieäriclislr . .13. VsrlLssIeirer uoä Lekrikt-
lsitsr I?. ü . Lokssle.  Vorlsz : HekvaravLlä -VVLekt
Qwd8 . Druck : X. OslsotilLxsr'scbs Lucdöruekorsi Oalv.

2ur 2sit ist kroislisls 7

Nagold , 29. November 1948

:r Herr über Leben und Tod hat meinen lieben Mann,
, Bruder , Schwager und Onkel

Herrn Alfons Hildenbrand
am Adr entsfest im Alter von 55 Jahren ganz unerwartet zu
sich in die ewige Heimat abgernfen.

In tiefer Trauer
Tic Gattin : Berta Hildenbrand , geb. Mäckle
Ter Sohn : Erich Hildenbrand , z. Z . im Osten

Beerdigung : Mittwoch , l3 Uhr , vom Trancrhans Kanal-
srroßc I an ».

B e Eeuerbestaltiing von
Karl Heubach , Kentheim

nndc! nicht morgen , sondern am
Bonner : tag 11.30 Uhr in Stutt¬
gart t Bragsriedhof ) statt.

Salw , de» 27. Nov . 1943

Tanlsagung

Für alle meinem lieben Mann
Or . F̂riedrich Breischneider
ci,vicscne Liebe uno Dankbar-
!:.-it uno alle wohltuende Teil-
nähme und die vielen schönen

'liimcnsvcndcn danke ich Herz!.
>n Namen aller Trauernden.

Elisabeth Bretschneider

^ rnelzei » lür Zie aücbnte
müssen dis deute mit-

tox 12 lNir in unserer OesctiStts-
sle .' I« oukxexeven sein . IVi'r bitten
ttie .-- ru berm -ksiciitixen.

»Ve5!uL der Lcii^ Lr/VLNI-Wreilt"

tled«
>V«nn ouck 6l«

vofübefgeksn «! Knopp
k,t . nack ylöekNck beendetem
Kfieg können o !le Klenctox-
f êoncie riiere li«dge" 05«1ene
on6 gevoknke un6
2oknpklege v,»e6ef ai -fnek.
men . Umro grölZe ^ >; t «lonn
«tl« 5feu «1« vncl def OenuT

om tdgUcken (Zebroock.

Vier starke
Milchschweine

werden verlaust
Simmozheim
Adolf -Hitler Str . 49

Stadt Calw

Mütterberatungsstunde
morgen Mittwoch nachmittag S—4 Ahr im Staall . Sesnnd-

hettsamt , Attburgerfiraße 12 (Erdgeschoß)

Beratungsstunde für werdende Mütter
und kinderlose Ehepaare

am Mittwoch , den 1. Dezember 1843, nachmittags ab 4 Uhr auf dem
Staatl . Gesundheitsamt Nagold , Hohestr . 8, abgehalten von Herrn
Or . Beck.

-I8 . - Oei » sii »scl »r»tr „ Krsti tt . kreucle"
Krelockiensrbatelle Oalv

Der am Freitag , 26. November , ausgefallene

Hcoße
mit der Betremmgsgruppe Eberle wird am Mittwoch , 1. De¬
zember, 19 Uhr , Turnhalle , nachgeholt.

gebrsuctisn ,
nletil nur vsrd 'rvucbsri . befol¬
gen 5ls ctiersn rvltysmShsn
Kot«uct» bsl Kenuhuny osr

V/exen Reparatur

zceseklossen

Wir suchen einen ordentlichen

Ipngen
der Lust hat die Müllerei zu er¬
lernen zu sofortigem Eintritt.

Gctrridemiihlcgenossenschast
Althengstett.

Haus oder Landhaus
zu kaufen gesucht.

Angebote unter M . P . 282 an
sdie Geschäftsstelle der „ Schwarz-
I wald -Wacht".

Einen gutcrhaltenen
Fuhrmanns -Mantel

(RM . 25.— j und einen kleinen
Waschapparat

(RM . 6.—) verkauft
Fritz Moros , Calw
Lederstr . 48

Am Freitag , 26. Nov ., hat eine
9.33 Uhr von Hirsau nach Pforz¬
heim fahrende Person vor dem
Fahrkartenschalter Hirsau eine

braune Aktenmappe
mit wrrtv . Inhalt weggenom¬
men . Wenn diese Mappe nicht
umgehend am Fahrkartenschalter
Hirsau abgegeben wird , erfolgt
Anzeige bei der Gendarmerie.

Eugen Roller , Ottenbronn

tldll)

L 8 L 8 LM
Kürpsrpllegvmiltol.

vsuer-
«e » en
von lünie
unclllleßan»
von

väermstt

Stuttgarter Firma
(ruhiger Betrieb ) sucht für

Buchungsmaschinen
geeignete

Rüumlichkeiten
(etwa 100 - 150 gm). An-
geböte erbeten unter AK.
S82 an „Ala ", Stuttgart

Fricdrichstraße 20

1 Paar gut erhaltene

Ski
zu kaufen gesucht.

NSKK .-Trupp Calw
Mittwoch , 1. 12., 20 Uhr

Pslichtappell
rm Truppheim Calw (Paß mit¬
bringen ).

Der Truppsuhrer

Beteiligung gesucht
Ser . Handelsvertreter , Vollkauf¬
mann , mit langjährigen aus-
gedehnten Beziehungen zu den
südd. Industrie - und Handels-
krcisen und großem Kundenkreis,
wünscht sich mit vorläufig ca.
8000 — RM . an kleinereni , a is-
zubauenden Fabrikationsbetrieb
rm Schwarzw . usw. zu beteiligen.
Erfahrener Organisator . Ueber-
nehme evtl , die kausmänn . Lei¬
tung . Angebote unter H. L. 281
an die Geschästsst. der „Schwarz-
wald -Wacht" .

Für Ehefrau und 7jähriges
Mädchen wird schönes heizbares

Zimmer
mit Kochgelegenheit möbliert oder
leer in Nagold zu mieten gesucht.

Angebote unter U. W. 281 an
die Geschäftsstelle der .„Schwarz-
wald -Wacht " .

Schuppen od. Lagerhalle
offen oder gew'-lossen zu mielen

Angebote unter Z . 0 . 281 an > ^
die Mschästsstelle der „Schwarz stJ - an-
wald-Wacht". ! Brauerei Tmtrlacker, Stuttgart
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